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Zum Buch



Wenn Sie beispielsweise beim Lesen von Jules Verne dieses alte Gefühl des Staunens wiederentdecken, wenn Sie sich ganz unbefangen freuen können über die erfrischende Naivität und den mitreißenden Schwung der Science Fiction unserer Großväter und Urgroßväter, dann sollten Sie es einmal mit den Weltraumabenteuern des Professors Jameson versuchen. Diese von Neil R. Jones in den dreißiger Jahren begonnene Weltraumserie gehört zu den Klassikern der Space Opera und hat über die Jahrzehnte hinweg eher noch an Charme hinzugewonnen. Professor Jameson hat den Tod überlistet: Sein Leichnam umkreist in einer Rakete die Erde und überdauert vierzig Millionen Jahre. Als er von den Zoromern wiederbelebt und in einen Maschinenkörper gesteckt wird, hat Jameson sogar die Menschheit und alles Leben auf der Erde im Dunkel der Zeit zurückgelassen. Fortan zieht er mit den Zoromern  Lebewesen, die auf ihren organischen Körper zugunsten eines widerstandsfähigen Metallkörpers verzichtet haben  durch das All und erlebt Abenteuer, wie sie bizarrer kaum vorstellbar sind. Erleben Sie den Planeten Fragment, der flach wie eine Scheibe im All liegt und nicht minder seltsame Lebewesen aufweist … das Abenteuer in der Staubwolke und auf der von ihr eingehüllten Totenwelt … die rasende Welt, auf der sich alles Leben in einer wahnwitzigen Geschwindigkeit abspielt … den Metallmond, der vier im Kälteschlaf befindliche Wissenschaftler beherbergt …






Zum Autor



Neil R. Jones wurde 1909 in Fulton, New York, geboren und begann Ende der zwanziger Jahre Science Fiction zu schreiben. Er war ein gerngesehener Mitarbeiter von heute legendären Magazinen wie Air Wonder Stories oder Amazing Stories. Seine berühmteste Hervorbringung ist die Professor-Jameson-Serie. Jones war immer nur ein Freizeitautor, und seine Domäne waren SF-Novellen für die Pulpmagazine. Als diese Magazine vom Markt verschwanden, erlosch auch der Stern von Neil R. Jones. Die Fans allerdings haben ihn nicht vergessen.
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Wie eine geisterhafte Erscheinung trudelte der Himmelskörper lautlos und schwerfällig durch das All. Von den Bugfenstern des Raumschiffes aus starrten die Zoromer auf die gewaltige Felsscholle, die wie der Faustkeil eines Riesen schwerfällig auf ihrer Bahn um eine ferne Sonne rotierte. Nie zuvor hatten die Weltraumabenteurer einen ähnlich geformten Planeten erblickt. Sie konnten sich dem Eindruck nicht entziehen, daß eine bewußt formende Hand diesen Himmelskörper gestaltet hatte, denn die steinerne Platte wies verblüffend regelmäßige Formen auf: An einem Ende verjüngte sie sich zu einer scharfen Kante, ansonsten hatte sie die Gestalt eines flachen Quaders. Während die Felsscholle mehrmals um ihre Längsachse kreiste, versuchte der Professor ihre Ausmaße abzuschätzen. Sie waren eindrucksvoll. Die Länge des Quaders betrug mindestens dreißigtausend Kilometer, die Breite zwanzigtausend und die Dicke immerhin sechstausend.

Eine Atmosphäreschicht umgab das seltsame Gebilde wie eine engelmäßige Aura. Über den beiden größten Flächen des Planeten hatte die Lufthülle ihre größte Ausdehnung, an den Schmalseiten kam sie dichter an die Oberfläche heran, an den Stirnseiten schließlich war sie nicht mehr als ein dünner Schleier. Für die Beobachter auf dem Schiff schien es so, als sei der Planet in einen schimmernden Kokon aus transparentem, vergänglichem Material gehüllt.

Wie konnte es nur dazu kommen, daß der Planet diese merkwürdige Form angenommen hat? fragte 454ZQ2. Wenn ich es nicht mit eigenen Augen sehen würde, würde ich nicht glauben, daß es einen solchen Himmelskörper gibt.

Es muß sich um ein Relikt einer kosmischen Katastrophe handeln, mutmaßte 744U-21. Ich halte diese Welt für das Fragment eines riesigen Planeten, der irgendwann einmal mit einem anderen Himmelskörper kollidiert ist.

Du glaubst also nicht, daß die Welt schon immer Bestandteil dieses Systems war? fragte der Professor.

Nein, ich nehme an, daß die Sonne das kolossale Bruchstück irgendwann eingefangen hat; seitdem kreist es auf seiner Umlaufbahn. Seht euch doch die anderen Planeten an: Sie haben alle eine normale Kugelform, außerdem besitzen sie keine Atmosphäre.

Auf jeden Fall sollten wir uns diese Welt einmal genauer anschauen, schlug 6W-438 vor. Nicht nur wegen ihrer Form, sie ist schließlich auch die einzige in diesem System, auf der wir eventuell Lebensformen entdecken können.

Natürlich war die Neugierde der Zoromer längst geweckt, so daß 6W-438s Vorschlag sofort begeistert aufgenommen wurde. Die Maschinenwesen beschlossen, den Planeten zunächst einmal von allen vier Seiten zu betrachten, und so steuerten sie ihr Schiff einmal in einem weiten Bogen um den gigantischen Quader herum. Mit einer Ausnahme waren alle Seitenflächen auffallend eben, dies verstärkte noch einmal den Eindruck, daß der Himmelskörper auf künstlichem Wege in seine jetzige Form gebracht worden war. Eine Breitseite allerdings wies einen ungeheuren Gebirgszug auf. Wie ein gezackter Kamm erstreckte sich das Massiv fast über die gesamte Länge der Fläche. Die Maschinenwesen mochten den Angaben ihrer Meßinstrumente nicht trauen, als die ersten Höhenangaben für die Gipfel vorlagen: Die meisten Berge waren mindestens fünfzig Kilometer hoch, einige Riesen in der Kette erreichten eine Höhe von mehr als achtzig Kilometern.

Ein Blick durch ihre Fernrohre zeigte den Zoromern jedoch, daß ihre Meßinstrumente zuverlässig gearbeitet hatten. Die Berge waren so hoch, daß ihre Gipfel über die obersten Schichten der Atmosphäre hinausragten. Sie teilten die Lufthülle des Planeten wie eine Mauer.

Die Zoromer lenkten ihr Schiff dichter an die Berge heran. Die Felszacken boten einen wahrhaft eindrucksvollen Anblick. Im unteren Bereich des Gebirges konnte man die normalen Vegetationszonen sehen, die man immer wieder in gebirgigen Gebieten auf belebten Welten beobachten kann: Da war der Bereich hoher, baumartiger Pflanzen, dann folgte niedriges, kriechendes Gestrüpp, schließlich Gras, Flechten und Moose. Hierauf folgte das weiß glänzende Reich ewigen Eises.

Doch auf dem Planeten Fragment  so hatten die Zoromer ihn kurz nach ihrer Ankunft getauft  galt die Einteilung in Vegetationszonen nur für das untere Drittel der Berge. Darüber türmten sich noch einmal kahle Felsmassive bis in unglaubliche Höhen.

Wenn es auf dieser Welt intelligente Lebewesen gibt, sagte 119M-5, wie sollten diese jemals auf die andere Seite des Gebirges gelangen?

Das könnten sie nur, wenn sie Raumschiffe besitzen, sagte 12W-62. Mit gewöhnlichen Flugzeugen wäre es nicht zu schaffen.

Bisher wissen wir nicht einmal, ob es überhaupt Lebewesen auf diesem Planeten gibt, wandte der Professor ein. Mir scheint, es ist noch etwas zu früh, sich Gedanken darüber zu machen, ob sie der Raumfahrt mächtig sind.

Also sollten wir schnellstens nach Siedlungen oder Städten Ausschau halten, fuhr 6W-438 dazwischen. Mich würde interessieren, wie die Einwohner dieser Welt ausschauen.

Das Schiff der Maschinenwesen schwebte dicht über der Oberfläche des Planeten dahin. An Steuerbord türmten sich die Berge in den Himmel hinein, unter dem Rumpf lag eine weite Ebene, die auf der einen Seite von der Bergkette und auf der anderen Seite von der Kante zur Schmalseite des Quaders begrenzt war. 6W-348 lief ungeduldig von einem Fernrohr zum anderen. Endlich stutzte er und sandte seinen Gefährten eine Gedankenbotschaft zu.

Ein regelmäßiger Erdwall Backbord voraus. Haltet darauf zu, ich möchte wetten, daß es dort etwas Interessantes zu sehen gibt!

Nun hatten es auch die anderen Zoromer entdeckt: ein ringförmiges Gebilde, das eine Ansammlung von Gebäuden einschloß. Das Zoromerschiff wendete, und bald huschte der längliche Schatten über die niedrigen Hütten, die sich hinter dem eindrucksvollen Wall der Stadtmauer zusammenkauerten.

Offenbar wurden alle Einwohner der Stadt beim Anblick des Schiffes von einer haltlosen Panik ergriffen. Während des Anfluges hatten die Maschinenwesen reges Treiben und bunte Bewegung in den engen Straßen zwischen den Hütten beobachten können, doch nun, da die Stadt unter ihnen lag, sahen sie nur noch, wie die Bewohner wieselflink im Inneren ihrer Hütten verschwanden. Nach wenigen Sekunden waren alle Straßen und Gassen völlig ausgestorben.

Sie fürchten uns, stellte Jameson fest. Wir sollten dennoch im Innern der Stadt landen. Wenn wir außerhalb der Mauer niedergehen, wird es schwer werden, mit den fremden Wesen Kontakt aufzunehmen.

Auf der Suche nach einem geeigneten Landeplatz kreiste das Schiff über der Stadt. Die Zoromer schauten auf merkwürdige Gebäude herab: Vorherrschend waren niedrige Lehmhütten von rundlicher Form, die nur zur Straßenseite einen ovalen, etwa meterhohen Eingang aufwiesen, weitere Türen oder Fenster waren nicht zu sehen. Etwa in der Mitte der Stadt gab es eine Ansammlung von auffällig hohen Gebäuden. Diese Häuser, die einen großen, freien Platz säumten, bestanden aus mehreren Stockwerken. Ihre Außenmauern waren senkrecht, nur die Ecken und Dachkanten waren abgerundet, so daß eine gewisse architektonische Verwandtschaft zu den igluförmigen Hütten zu erkennen war.

Der Zoromerpilot setzte das Schiff sanft in der Mitte des Platzes auf. Die Maschinenwesen stiegen aus und schauten sich um. Auf allen Seiten war die hoch aufragende Stadtmauer hinter den Hütten zu sehen.

Ein kolossales Bauwerk, stellte 744U-21 bewundernd fest. Die Mauer ist mindestens zwanzig Meter hoch.

Ja, und etwa zehn Meter dick, ergänzte 6W-438. Die Leute hier in der Stadt müssen mächtige Feinde haben, wenn sie einen solchen Schutzwall benötigen.

Der weite Platz auf dem das Schiff stand, war ebenso verlassen wie die Straßen, die auf die freie Fläche mündeten. An einer Seite des Platzes lagen die Trümmer von mehreren Verkaufsbuden. Offenbar hatten die Einwohner in ihrer Panik die Marktstände niedergetrampelt. 12W-62 war zu den Haufen aus buntem Stoff, Holzstangen und weit verstreuten merkwürdigen Nahrungsmitteln hinübergegangen, um sie näher zu untersuchen. Nun rief er die anderen Maschinenwesen zu sich: Seht einmal, was ich hier gefunden habe!

Als der Professor auf die Stelle hinabschaute, auf die 12W-62s Tentakel deutete, glaubte er zunächst, daß der Zoromer ihm einen besonders merkwürdigen Gegenstand aus dem Speisezettel der Fremden zeigen wollte, Jameson fühlte sich unwiderstehlich an einen Käselaib erinnert, wie er ihn auf den Märkten seiner irdischen Heimat hin und wieder gesehen hatte.

12W-62 hatte die Gedanken des Professors gelesen. Nun bemerkte er amüsiert: Ich glaube nicht, daß wir uns in der Stadt beliebt machen würden, wenn wir dieses Ding hier verspeisten. Meiner Meinung nach handelt es sich um einen der Einwohner.

Jameson sah sich das merkwürdige Gebilde genauer an: Es handelte sich um eine kreisrunde Scheibe mit einem Durchmesser von etwa einem Meter. Der leuchtend gelbe Körper war am Rand ungefähr dreißig Zentimeter dick, zur Mitte hin verstärkte er sich um wenige Zoll. Der Rand der Scheibe war mit einer Doppelreihe von kurzen Beinchen besetzt. Die Scheibe lag auf der Seite. Genau in ihrer Mitte befand sich ein einzelnes, halbkugelförmiges Auge, das unbewegt in den Himmel starrte. Hier und da zuckte eines der Beinchen krampfhaft. Aus einem Riß in der Haut der Scheibe quoll träge eine trübe, grünliche Flüssigkeit.

Das Wesen ist verletzt, stellte der Professor fest. Offenbar ist es besinnungslos.

Ein Zoromer eilte mit einem Sanitätskoffer herbei. Die Maschinenwesen führten immer Medikamente mit sich, mit denen sie schon oftmals fremden organischen Lebewesen hatten helfen können.

12W-62 richtete die Scheibe auf und stellte sie senkrecht. Die Maschinenwesen stellten fest, daß der Fremde auf der anderen Seite seines Körpers ein zweites Auge besaß. Dieses starrte ebenso ausdruckslos wie das andere, war aber schmutzverklebt. Während 6W-438 ein Schutzpflaster über die Verletzung des Fremden klebte, reinigte der Professor behutsam das verschmutzte Auge.

Plötzlich vernahm er einige fremde Gedankenimpulse. Eine durchsichtige Nickhaut zuckte heftig ein paarmal über den Augapfel.

Tötet Trupi, aber verschont seine Kinder!

Erschrocken ließ Jameson die Scheibe los, und sofort fiel sie wieder auf die Seite. Der Gedankenimpuls des Fremden war sehr klar und deutlich gewesen  alle Zoromer hatten ihn vernommen. Nun versicherten sie alle gleichzeitig, daß sie in friedlicher Absicht gekommen waren. Für den Fremden war der Anprall ihrer massierten Gedankenbotschaften so heftig, daß er fast erneut in Ohnmacht gefallen wäre.

Niemand will dir etwas tun, Trupi, versicherte Jameson, als die Scheibe wieder zu Kräften gekommen war.

Die Beinpaare auf einer Seite des flachen Körpers traten in Tätigkeit. Sie hoben die Scheibe, immer noch in waagerechter Haltung, ein paar Zentimeter vom Boden ab. Das einzelne Auge wanderte langsam im Kreis, das durchsichtige Augenlid flatterte furchtsam.

So wahr mein Körper ein Abbild der Sonne ist, sagte Trupi, noch nie in meinem Leben sah ich so merkwürdige Wesen. Ihr seid nicht gekommen, um die Diski zu jagen und zu verspeisen?

Jameson versuchte dem Fremden zu erklären, daß die Zoromer niemals etwas aßen, aber er konnte sich nicht verständlich machen. Trupi beharrte darauf, daß alle Lebewesen anderes Leben verspeisten, um leben zu können. Würde ich nicht mehr essen, erklärte er, würde mein Leib bald schrumplig werden, er würde nicht mehr der Sonne gleichen, und die anderen Diski würden von mir verlangen, daß ich sie von dem erbärmlichen Anblick meines siechen Körpers befreie.

Trupi bewegte sich einen halben Meter zur Seite. Mehrere seiner Füße umklammerten einen länglichen Gegenstand, der Jameson fatal an eine panierte Nacktschnecke erinnerte. Das Scheibenwesen trug das Ding zum Professor hinüber. Ich bin Ploschverkäufer, sagte es dabei. Ich verkaufe die besten Plosch in der Stadt, die Diski kaufen gern bei mir, denn wenn sie genügend von meinen Plosch verzehren, können sie ihre Sonnenleiber lange Zeit kraftstrotzend und leuchtend erhalten. Nimm diese Gabe als Zeichen meiner Freundschaft!

Jameson drehte den weichen Gegenstand unsicher in seiner Greifhand. Er wollte Trupi darauf aufmerksam machen, daß er keinerlei Mundöffnung besaß, doch dann sagte er: Ich werde diesen … äh, Plosch später probieren. Vorher möchte ich dich um einen Gefallen bitten: Kannst du die anderen Diski davon überzeugen, daß wir in friedlicher Absicht gekommen sind?

Trupi stieß sich vom Boden ab. Plötzlich stand sein Scheibenkörper senkrecht vor den Zoromern.

Ihr habt mir geholfen, ich will euch helfen, erklärte er. Aber nicht heute, morgen. Gleich wird die Nacht hereinbrechen, und es ist nicht gut, nachts auf den Straßen zu sein. Ich würde euch in meine Hütte einladen, aber ich fürchte, er blinzelte mit den Augen auf beiden Körperseiten, ihr paßt nicht hinein.

Damit rollte er davon, er rollte tatsächlich wie ein Reifen in die nächste Gasse hinein und war Sekunden später hinter einer Lehmhütte verschwunden.

Ich kann kaum glauben, daß es bald dunkel wird, bemerkte 744U-21. Es ist doch noch taghell.

Er hatte seinen Gedanken kaum beendet, da standen die Maschinenwesen in völliger Finsternis. Das Tageslicht war erloschen, so schnell, als hätte jemand eine Lampe ausgeknipst.

Donnerwetter, sagte der Professor, das nenne ich eine kurze Abenddämmerungszeit.

Es muß an der Form des Planeten liegen, erklärte 6W-338. Wenn eine Kante des Quaders vor die Sonne gewandert ist, versinkt die dahinter liegende Fläche sofort in Finsternis. Was mag die Scheibe mit ihrer Warnung gemeint haben? Es ist zwar dunkel, aber ich kann nichts entdecken, vor dem wir uns fürchten müßten.

Die Maschinenwesen beschlossen, zunächst einmal zum Schiff zurückzukehren. Da die Einwohner der Stadt offenbar die Dunkelheit fürchteten, wollten die Zoromer sie nicht zusätzlich dadurch ängstigen, daß sie durch die finsteren Straßen streiften.

Mitten in der Nacht wurden die Maschinenwesen durch fernes Lärmen aufgeschreckt. Sie liefen zu den Sichtfenstern und spähten hinaus in die Nacht. In der Nähe der Stadtmauer, im Osten, war ein schwacher Lichtschein zu sehen.

Was ist das? fragte 6W-438. Ob ein Feuer ausgebrochen ist?

Das glaube ich nicht, entgegnete der Professor. Das Leuchten ist zu ruhig, zu gleichmäßig. Wenn es ein Feuer wäre, müßten wir ein Flackern sehen.

Auf jeden Fall sollten wir uns die Sache einmal ansehen, schlug 744U-21 vor. Nach dem Lärmen würde ich schließen, daß es sich um ein ungewöhnliches Ereignis handelt.

Der größere Teil der Zoromer rannte wenig später durch die engen Gassen. Die Maschinenwesen konnten sich leicht an dem Leuchten orientieren  es nahm an Intensität zu, je näher sie ihm kamen. Auf dem letzten Stück ihres Weges liefen sie an der Stadtmauer entlang. Die Luft über den Hütten zu ihrer Linken war von gespenstischen, irrlichternden Erscheinungen erfüllt.

Leuchtende, phosphoreszierende Bälle sanken aus dem Himmel in die Gassen hinab. Die Kugeln trieben dicht über der Straße dahin, gelegentlich drang eine durch den Hütteneingang in eine Lehmkuppel ein. Hier und da konnten die Zoromer beobachten, wie grünliches Leuchten durch ein Einstiegsloch nach draußen drang.

Aus einer solchen erleuchteten Hütte liefen nun plötzlich drei oder vier Diski von unterschiedlichen Größen auf die Straße hinaus. Sofort stürzten die in der Gasse lauernden Kugeln auf sie hinab. Sie packten die jämmerlich schreienden Scheiben und begannen langsam emporzuschweben.

Die Zoromer stürmten vorwärts, so schnell sie ihre Füße trugen.

Eine Leuchtkugel fiel auf 6W-438 hinab. Sie blieb auf dem Kegelkopf des Zoromers haften, dann versuchte sie wieder aufzusteigen. Das Maschinenwesen war offensichtlich viel zu schwer für die räuberische Kugel. Als sie jedoch ihren Irrtum bemerkte, war es bereits zu spät für sie. 6W-438 hielt sie im eisernen Griff seiner Tentakel umklammert. Nun konnten die Zoromer einen genauen Blick auf die nächtlichen, gespenstischen Räuber werfen. Die Wesen hatten tatsächlich die Gestalt einer Kugel. Der runde Körper war jedoch so dicht mit langen, weichen Greifstacheln besetzt, daß man nicht erkennen konnte, wo der eigentliche Rumpf endete und die zahllosen Auswüchse begannen. 6W-438 zerriß seinen Gegner mühelos in mehrere Fetzen. Sofort verlosch das seltsame Leuchten, und die Kugel fiel in mehreren zuckenden Stücken zu Boden. Ihre Reste waren von einer matten, aschgrauen Farbe.

Die Nacht war erfüllt von den angstgequälten Gedankenwellen der Diski. Die Angreifer sandten keine telepathischen Impulse aus. Offenbar handelte es sich um niedere Raubtiere, die über keine nennenswerte Intelligenz verfügten und nur von ihrem Jagdtrieb beherrscht wurden.

Wie ein Unwetter fuhren die Maschinenwesen unter die leuchtenden Raubtiere. Blitzende Tentakeln peitschten durch die Luft, und die gleißenden Strahlen der Energiewaffen zuckten durch die Nacht. Die Kugeln, die bereits eine Beute ergriffen hatten, gewannen nur langsam an Höhe, und so gelang es den Zoromern, mehreren Räubern ihren Fang wieder zu entreißen. Andere Leuchtkugeln ließen beim Ansturm der Maschinenwesen erschreckt ihre Beute fallen. Die entkommenen Diski verschwanden schnell wie der Blitz wieder in ihren Kuppelbauten. Für ein Scheibenwesen jedoch kam die Rettung zu spät. Die Kugel, in dessen Fängen es sich befand, war bereits außer Reichweite, als die Zoromer eintrafen. So mußten die Maschinenwesen hilflos mitansehen, wie die Kugel den schreienden Diski höher und höher in den Nachthimmel schleppte. Die überlebenden Kugeln formierten sich zu einer leuchtenden Wolke um den Fliegenden, und bald war der ganze Schwarm nur noch ein schwaches Flimmern am Firmament.

Die Zoromer schauten sich in der dunklen Gasse um. Alle Diski waren längst wieder in den Schutz ihrer Hütten geflüchtet.

Laßt uns zum Schiff zurückkehren, schlug 744U-21 vor. Vielleicht gelingt es uns morgen, das Vertrauen dieser Scheiben zu gewinnen. Dann werden wir auch erfahren, was es mit diesem nächtlichen Überfall auf sich hatte.



Genauso überraschend, wie die Nacht hereingebrochen war, flammte das Morgenlicht auf Fragment auf. Mit einem Schlag fluteten die waagerechten Strahlen der Sonne durch die östlichen Sichtfenster des Raumschiffes. Die Zoromer stellten ihre Optiken auf Tageslicht um und öffneten die Ausstiegsluke ihres Schiffes. Dann gingen sie einer nach dem anderen über die Gangway auf den Marktplatz hinaus. Sie brauchten nicht lange zu warten, dann sahen sie, wie in der verschatteten Tiefe einer Gasse eine Prozession von Scheibenwesen um die Wölbung einer Wohnkuppel bog. Als die Diski näher herangekommen waren, erkannten die Zoromer, daß Trupi, der Ploschhändler, den Zug anführte.
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Das waren die Eiuk! erklärte einer der Diski. Trupi hatte ihn zu Beginn des Treffens als Ulafi vorgestellt. Ulafis Scheibenkörper wies auf einer Seite ein farbenprächtiges Muster von aufgemalten Ornamenten rund um das Mittelauge auf. Er war der Vorsitzende des Ältestenrates und zugleich der Bürgermeister der Stadt Ui.

Die Eiuk sind mitleidlose Bestien, fuhr er fort. Sie kommen nur während der Nacht in unsere Stadt, niemals am Tag.

Warum ist das so? fragte ein Zoromer.

Das wissen wir nicht.

Ist es nicht möglich, daß sie auch am Tage kommen, ihr sie aber nicht sehen könnt, weil sie dann nicht leuchten? fragte der Professor.

Die Frage schien einiges Erstaunen unter den Gesandten der Stadt auszulösen. Sie wunderten sich darüber, wie diese Fremden die Eiuk in die Flucht schlagen konnten, ohne etwas über deren Lebensgewohnheiten zu wissen.

Wenn sie bei Tag kämen und bei Tag versuchen würden, uns fortzuschleppen, um uns aufzufressen, würden wir das gewiß merken, versetzte Trupi, dem die Einfältigkeit seiner Freunde offensichtlich peinlich war.

Es gibt Flugwesen, die bei Tag und Nacht in unsere Stadt kommen, erklärte der Bürgermeister nun geduldig. Das sind die Oaoa. Aber die Oaoa tun uns niemals etwas zuleide, und manchmal kämpfen sie sogar gegen die Eiuk.

Wie sehen sie aus, diese Oaoa? fragte der Professor.

Ulafi hatte inzwischen eingesehen, daß die merkwürdigen Metallwesen nicht viel mehr wußten als ein neugeborenes Kind. Also mußte man ihnen auch die einfachsten Tatsachen erklären. Die Oaoa ähneln den Eiuk in gewisser Weise, berichtete er nun. Auch ihre Körper sind kugelförmig, allerdings sind sie völlig glatt, und sie leuchten auch nicht.

Die Maschinenwesen hätten gern mehr über die beiden Rassen erfahren, besonders die Oaoa interessierten sie, aber die Diski wußten kaum mehr über ihre Freunde als über ihre Feinde. Offensichtlich war es ihnen am liebsten, wenn überhaupt niemand in ihre Stadt eindrang.

6W-438 stellte eine Frage, die ihn seit längerer Zeit beschäftigt hatte: Wozu habt ihr eigentlich die gewaltige Mauer um eure Stadt gebaut, wenn eure Feinde doch mit Leichtigkeit darüber hinwegfliegen können?

Habt ihr etwa auch von den Arsaurern noch nichts gehört? fragte Trupi ungläubig.

Die Zoromer hatten den Diski schon mehrfach erklärt, daß sie aus einer anderen Welt gekommen waren, doch die Scheibenwesen hatten sich mit dieser Mitteilung ebensowenig abfinden können wie mit der Bedürfnislosigkeit in Ernährungsfragen. Die Diski wußten recht genau, daß es nirgendwo eine sogenannte andere Welt geben konnte. Auf der einen Seite endete die Welt an dem Gebirgszug, den Großen Bergen, wie sie die Diski nannten, auf der anderen Seite lagen die Kleinen Berge, dahinter begann das Land der Erschöpfung. Dieses Land hätte gut die Heimat der Metallwesen sein können, wenn diese nicht behauptet hätten, von jenem Land ebenfalls noch nichts gehört zu haben. Nun berieten die Diski kurz untereinander. Sie kamen zu dem Schluß, daß sie den Metallwesen zwar zu großem Dank verpflichtet waren, daß ihre Retter aber nur über ein Minimum an Gelehrigkeit verfügten und man deshalb Rücksicht auf sie nehmen müßte.

Arsaurer viel große Mörder! sagte Trupi nun.

Wie bitte? fragte der Professor.

Arsaurer riesig! Machen alles kaputt, Häuser, Straßen, Diski, alles. Trupi lief zu seinem Verkaufsstand hinüber, klaubte einen Plosch vom Boden auf und riß ihn in kleine Fetzen. Ich Arsaurer! sagte er dabei. Das, armes Diski. Und er deutete auf die Reste der Speiseschnecke.

Wir würden dich besser verstehen, wenn du wieder anständig mit uns reden würdest, sagte 744U-21 empört. Gib uns noch eine Chance.

Ulafi, der Bürgermeister, ergriff wieder das Wort. Die Arsaurer kommen aus dem Land der Erschöpfung, erklärte er. Es sind kampfeswütige Riesen  früher haben sie oft unsere Stadt überfallen. Nun sind sie lange nicht mehr hier gewesen. Unsere Späher in den Kleinen Bergen berichten uns, daß die Arsaurer sich gegenseitig blutige Kämpfe liefern.

In welcher Richtung liegt das Land der Erschöpfung? fragte 6W-438.

Ulafi deutete hinaus in das weite Land; er stand mit dem Rücken zu dem mächtigen Gebirgsmassiv. Das Land beginnt hinter den Kleinen Bergen, erläuterte er.

In dieser Richtung gibt es keine Berge, widersprach 744U-21, nur …,Die Kante der Welt, hatte er sagen wollen, doch plötzlich begriff er, daß er das gleiche meinte wie der Bürgermeister. Die Diski konnten auf beiden Seiten der Kante gehen oder rollen, für sie war die Seitenlinie des Quaders nichts anderes als ein merkwürdig geformter Gebirgszug. Im gleichen Moment hatte der Zoromer auch die Erklärung für die seltsame Bezeichnung des Landes gefunden: Auf der Schmalseite des Quaders war die Schwerkraft höher als auf der Breitseite, auf der die Diski lebten, also fiel es ihnen schwerer, sich jenseits der Seitenkante fortzubewegen. Um sich darüber Gewißheit zu verschaffen, fragte 744U-21:

Wieso nennt ihr es das Land der Erschöpfung?

Wenn gehen über Berg, viel … begann Trupi, doch der Bürgermeister schnitt ihm das Wort ab:

Wir werden schwerer, wenn wir die Kleinen Berge überquert haben, berichtete er. Wir können nur wenige Schritte tun, dann müssen wir uns erholen. Wenn wir zu weit ins Land der Erschöpfung hineingehen, können wir nicht mehr zurückkehren und müssen sterben.

Trupi hatte sich offenbar entschlossen, wieder in ganzen Sätzen mit den Zoromern zu sprechen. Er sagte:

Ich war einmal im Land hinter den Kleinen Bergen. Ich konnte nicht rollen; mein Körper klebte am Boden fest. Gehen konnte ich nur ein paar Schritte, dann mußte ich eine Pause machen. Schließlich habe ich eingesehen, daß das Land der Erschöpfung nicht die richtige Gegend für uns ist, doch da war ich schon zu weit in das Gebiet hineingewandert. Ich schleppte mich zurück, Stück für Stück den Berghang hinauf; kurz vor dem Gipfel hatte ich endgültig keine Kraft mehr. Da blieb ich liegen und wartete darauf, daß die große Mutter meinen Körper zu sich nehmen würde. Zufällig hat mein Freund Tursi mich gefunden. Er holte Hilfe herbei, und einige Bürger von Ui haben mich über den Gipfel getragen. Wären sie nur wenige Stunden später gekommen, hätte ich euch dies alles nicht mehr erzählen können.

Es verwundert mich nicht, daß die Bewohner des Landes der Erschöpfung groß und stark sind, sagte der Professor. Sie müssen es sein, denn sonst könnten sie dort nicht leben.

Versteht ihr nun, warum wir diese hohe Mauer bauen mußten? fragte Ulafi. Die Arsaurer sind nicht nur sehr groß, sie können außerdem sehr hoch springen.

Das kann ich mir vorstellen, bemerkte 6W-438, zu seinen Kameraden gewandt.

Wie ist es eigentlich mit den Eiuk? wollte 744U-21 wissen. Fliegen sie ins Land der Erschöpfung?

Das können wir nicht sagen, antwortete Trupi. Denn wir gehen nachts nicht in die Kleinen Berge. Allerdings haben wir schon einige tote Eiuk gefunden. Sie lagen direkt hinter dem Berggipfel im Land der Erschöpfung, und es sah so aus, als seien sie abgestürzt.

Ein anderer Diski schaltete sich ein: Ich habe schon Eiuk gesehen, die im Land der Erschöpfung auf dem Boden lagen und die nicht tot waren. Sie erwachten bei den ersten Strahlen der Sonne und stiegen schnell in den Himmel auf. Sie sind stark, viel stärker als wir.

Seltsam, murmelte der Professor, dann fragte er, an die Diski gewandt: Habt ihr schon Oaoa im Land der Erschöpfung gesehen?

Ja, antwortete Ulafi, einmal haben uns die Oaoa bei einem Kampf gegen die Arsaurer geholfen. Sie haben diese Bestien bis weit in das Land der Erschöpfung verfolgt, ohne einmal zu Boden zu sinken.

Das war am Tag, nicht wahr?

Ja, das geschah tagsüber, doch die Alten erzählen, daß die Oaoa auch während der Nacht über das Land der Erschöpfung hinwegfliegen können. Darum heißt es auch in den Geschichten, daß die Oaoa viel stärker als alle anderen Wesen sind. Denn sie können überall leben, während der Nacht und am Tag.

41C-98 wandte sich an den Professor: Ich verstehe nicht, was die Tageszeiten mit der Kraft der Flugwesen zu tun haben. Es ist doch immer die gleiche Schwerkraft zu überwinden.

Das stimmt, erwiderte der Professor, aber es ist doch möglich, daß die beiden Rassen unterschiedliche Fortbewegungssysteme besitzen, wobei die einen vom Sonnenlicht abhängig sind und die anderen nicht.

Als die Zoromer die Diski fragten, wo die beiden Rassen der Flugwesen wohnten, schauten diese erstaunt zu den Großen Bergen hinüber.

Dort oben natürlich, wo denn sonst?

Die Abordnung der Diski entfernte sich nun, und die Zoromer beratschlagten über ihr weiteres Vorgehen. Es herrschte Uneinigkeit darüber, ob man den Eiuk mit Hilfe der mechanischen Hügel in die Berge folgen sollte, um dort ihre Schlupfwinkel aufzuspüren, oder ob man besser ihren nächsten Angriff auf die Stadt Ui abwarten sollte. 6W-438 war begierig, eine tiefe Höhle in den Bergen zu erforschen, von der die Diski berichtet hatten. Die Scheibenwesen waren von einer tiefen, abergläubischen Angst vor dieser Höhle erfüllt  sie wagten sich niemals in ihre Nähe, weil sie davon überzeugt waren, daß in den Felstunneln die Geister ihrer lange verstorbenen Vorfahren umgingen. In alter Zeit hätte es eine Schar von Diski gewagt, so berichteten sie, ins Innere des Berges einzudringen. Die Wagemutigen hätten dort ein grausames Ende gefunden, und nun würden ihre Geister in der Höhle lauern, um die Seelen aller neugierigen Eindringlinge zu ergreifen und dort auf ewig gefangenzuhalten.

Dies mußten die Diski als ein grauenhaftes Schicksal empfinden, denn sie glaubten an ein Leben nach dem Tode. Wenn mein Körper einmal seine Sonnenkraft verliert, berichtete Trupi, dann wird er auf einer Pyramide aus heiligem Holz verbrannt. Nur so kann sich meine Seele aus den Fesseln des Leibes befreien, ihre Flügel ausbreiten und zur anderen Seite der Großen Berge hinüberschweben. Sie wird dann wieder dort sein, wo die Diski einst in Luxus und Frieden gelebt haben. Es wird sein wie in den Tagen vor der großen Verheerung, als mein Volk aus seinem angestammten Reich vertrieben worden ist.

Mit ihrer Beschreibung der Höhle hatten die Diski die Zoromer abschrecken und warnen wollen, doch sie erreichten das Gegenteil: Ihr Entdeckerdrang wurde noch gesteigert. Die Maschinenwesen beschlossen, ihre Kräfte aufzuteilen. 744U-21 sollte mit dem größeren Teil der Besatzung beim Schiff in der Stadt zurückbleiben, die anderen wollten unter der Führung 6W-438s und des Professors die Höhle erkunden. Doch 744U-21 widersetzte sich diesen Plänen; ihn hielt es nicht bei dem Schiff. Also rief er einen kleinen Trupp zusammen, mit dem er die Höhen der Berge erkunden wollte, um dort nach den Schlupfwinkeln der Eiuk zu suchen.

Also schwangen sich die Zoromer gemeinsam in die Lüfte. Erst wenn man das Gebirge erreicht hatte, wollte man sich trennen. Die Maschinenwesen hielten ihre Flügel starr zu den Seiten gespreizt, sie brauchten nicht wie Vögel damit zu schlagen, denn die mechanischen Flügel arbeiteten nach einem anderen Prinzip. Sie wandelten Schwerkraft in Auftriebsenergie um, während ein Vogelflügel auf die Dichtigkeit der Atmosphäre angewiesen ist.

Nach kurzem Flug hatten die Zoromer den Höhlenmund erreicht. Unterhalb der Öffnung war das Felsgestein eigentümlich glatt geschliffen; eine Halde aus Kieseln und Geröll erstreckte sich weit in das Tal hinein.

Offenbar handelt es sich bei der Höhle um einen ehemaligen unterirdischen Wasserlauf, stellte 6W-438 fest. Hier ist das Wasser aus dem Berg gekommen und ins Tal hinabgeflossen.

Möglicherweise kam der Fluß von der anderen Seite des Gebirges, sagte 16K-62 hoffnungsvoll. Vielleicht haben wir hier einen Zugang zur anderen Seite entdeckt.

Das kann ich mir kaum vorstellen, entgegnete 744U-21. Ich nehme eher an, daß sich die Schmelzwasser aus der Gletscherzone hier einen Weg durch den Fels gebahnt haben. Nun, bald werdet ihr Genaueres wissen. Ich verlasse euch nun. Seht euch vor, wenn ihr in die Höhle hineingestiegen seid. Verirrt euch nicht wieder. Ich hoffe, ihr habt unser Abenteuer im Labyrinth noch nicht vergessen.

Mit diesen Worten wandte 744U-21 sich um und stieg mit seiner Mannschaft in die Luft hinauf. 21MM392 und 6W-438 führten den anderen Trupp in den Höhlenmund hinein.

Nach wenigen Metern waren die Zoromer von undurchdringlicher Finsternis umgeben, und sie schalteten ihre Körperleuchten ein. Sie kamen gut voran. Der Felsgang war geräumig, die Wände von den Wassern so glatt geschliffen, daß sie an mehreren Stellen glänzten, als wären sie von Riesen poliert worden. Der Boden war eben und von feinem Kies und Sand bedeckt.

Nachdem die Zoromer einige Kilometer tief in den Berg hineingewandert waren, veränderte sich die Gestalt des Tunnels. In weiten spiraligen Biegungen wand er sich aufwärts. Hin und wieder wurde sein Lauf von gewaltigen unterirdischen Hallen unterbrochen; hier mußten einmal riesige Seen gestanden haben. Diese Hohlräume waren oftmals so groß, daß die Zoromer sie mit ihren Körperleuchten nicht erhellen konnten. So blieb ihnen nichts anderes übrig, als an den Hallenwänden entlangzuwandern, bis sie den Tunnel wiederfanden. Zur Erleichterung des Professors gab es nur einen einzigen Gang, der sich nirgendwo gabelte oder verzweigte; es war nicht möglich, sich in diesem Tunnel zu verirren.

Je tiefer sie in das Innere des Berges vordrangen, desto vorsichtiger bewegten sich die Maschinenwesen. Mit ihrem Rundumblick suchten sie den Tunnel und seine Wände ab. Doch nirgendwo war das geringste Anzeichen einer Gefahr zu entdecken, und Jameson begann sich zu fragen, wie es zu der abergläubischen Angst der Diski gekommen war. Welche Bedrohung mochten sie in diesem ehemaligen Flußlauf empfinden? War es nur ihre Furcht vor der Dunkelheit, die sie am Eindringen in den Tunnel hinderte?

Vor den Zoromern verjüngte sich der Gang zu einem engen Durchlaß. Dahinter verkündete gähnende Finsternis, daß die Maschinenwesen vor einer weiteren Riesenhöhle standen. Einer nach dem anderen zwängten sich die Zoromer durch den engen Durchschlupf. Wie zuvor begannen sie, an der Höhlenwand entlangzugehen, um den ehemaligen Zufluß zu dieser Kammer zu finden. Doch nach kurzer Zeit versperrte eine Geröllhalde ihnen den Weg. Ein schräger Hang von Felstrümmern erstreckte sich bis zur Decke der Höhle hinauf. Die Zoromer folgten dem Fuß dieses Hanges; nach etwa hundert Metern hatten sie die gegenüberliegende Höhlenwand erreicht. Sie wanderten nun an dieser Wand entlang und kamen endlich zu einem Loch in dem glatten Felsgestein.

Das ist der Tunnel, durch den wir gekommen sind, erklärte 6W-438. Wir sind am Ende unseres Marsches angelangt. Der Einsturz der Höhlendecke hat den Tunnel für immer verschlossen. Nun werden wir nie erfahren, ob er tatsächlich eine Verbindung zwischen den Ländern auf beiden Seiten des Gebirges darstellte. Laßt uns zurückgehen!

Mißmutig durchstreiften die Zoromer die riesige Höhle. Sie waren enttäuscht, daß ihr Unternehmen so kläglich gescheitert war. Plötzlich erfüllte ein Gedankenimpuls 119M-5s die unterirdische Halle: Kommt hierher! Das müßt ihr euch ansehen!

Der Zoromer stand vor einem Geröllhaufen, der in der Mitte der Höhle aus der Decke gestürzt war. Die Maschinenwesen liefen zu ihm hinüber, und erst als sie dicht bei ihm waren, sahen sie, was ihn in Aufregung versetzt hatte: Unter dem Steinhaufen schauten einige kreisrunde, flache Scheiben hervor. Sie waren runzlig und brüchig wie Stücke alten Pergaments. Der Rand der blaßgelben, fleckigen Scheiben war von eigentümlichen, wirren Fransen gesäumt.

Das sind mumifizierte Diski! stieß 677X-80 hervor.

119M-5 beugte sich herab. Unter der Berührung seiner Greifhand zerfielen die Überreste eines Diski zu bleichem Staub.

Das verstehe ich nicht, sagte der Zoromer. Ich denke, die Diski wagen sich nicht in die Höhle hinein.

Professor Jameson hatte die halb verschütteten Mumien inzwischen schweigend untersucht. Er machte seine Gefährten auf mehrere, rostverkrustete Gegenstände aufmerksam, die in der Nähe der Scheiben lagen.

Das hier ist eindeutig eine Waffe, erklärte er, indem er auf eine längliche Röhre wies. Man kann ihren Mechanismus noch recht gut erkennen. Bei den Diski in der Stadt habe ich kein vergleichbar kompliziertes Gerät entdecken können, also erscheint es mir unwahrscheinlich, daß die Toten aus Ui stammen.

Woher können sie sonst gekommen sein? fragte 377X-80. Ui ist die einzige Stadt, die wir auf dieser Seite der Berge gefunden haben.

Auf dieser Seite der Berge, du sagst es, entgegnete der Professor. Aber es wäre immerhin möglich, daß die Toten von der anderen Seite des Gebirges gekommen sind. Sie sind durch den Tunnel gewandert und wurden von dem Erdrutsch überrascht. Ein Teil von ihnen kam unter den Felstrümmern um, die anderen konnten nur umkehren. Sie setzten ihren Weg fort und gründeten die Stadt Ui.

Also könnten die Legenden der Diski einen wahren Kern haben, und das Reich der Scheibenwesen lag tatsächlich einmal auf der anderen Seite des Gebirges? mutmaßte 119M-5.

Das wäre eine Erklärung für manches Phänomen, stimmte 6W-438 zu. Ich denke zum Beispiel an die unterschiedlichen Architekturformen in der Stadt. Die größeren, eindrucksvolleren Gebäude rund um den Marktplatz hätten dann jene ersten Einwanderer errichtet. Ihre Nachkommen haben die hohe Kultur der Vorväter nicht halten können, da sie den Unbilden einer feindlichen Umwelt ausgesetzt waren.

Die Maschinenwesen traten den Rückweg an. Am Höhlenausgang wurden sie bereits von 744U-21 und den anderen erwartet. Der Erkundungsflug im Gebirge hatte sich als Fehlschlag erwiesen. Es war den Zoromern nicht gelungen, irgendeine Spur der leuchtenden Kugeln zu entdecken.

Eine Sache ist vielleicht bemerkenswert, berichtete 744U-21 abschließend. Wir wurden beobachtet.

Von wem? fragte 6W-438.

Das wissen wir nicht genau. Eine einzelne Kugel mit ebenmäßiger, glänzender Oberfläche ist uns gefolgt. Sie hielt sich immer im gleichen Abstand zu uns. Wenn wir versuchten, uns ihr zu nähern, zog sie sich sofort zurück. Sie war sehr schnell; wir hatten keine Chance, sie einzuholen.

Nach der Beschreibung der Diski könnte es sich um einen Oaoa gehandelt haben, ergänzte ein anderer Zoromer aus 744U-21s Mannschaft, aber, wie gesagt, Genaues wissen wir nicht.

Die Diski in der Stadt waren nicht allzu überrascht, daß die Zoromer wohlbehalten aus der schrecklichen Höhle zurückkehrten. Es gab ein Sprichwort in Ui, das besagte, daß die große Mutter die Einfältigen schützte. Die Maschinenwesen nun waren für die Bewohner der Stadt der lebende Beweis für den Wahrheitsgehalt dieser Redewendung.

Wie am ersten Abend verschwanden die Diski urplötzlich in ihren Hütten. Wieder brach Sekunden später mit einem Schlage die Nacht herein. Die Zoromer zogen sich in ihr Schiff zurück und hielten Wacht über die schlafende Stadt, doch in dieser Nacht blieb es ruhig. Die Eiuks zeigten sich nicht.
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Am nächsten Morgen beschlossen die Zoromer, das Land der Erschöpfung zu erkunden. Mit achtzehn Gefährten machte sich der Professor auf den Weg. Die Maschinenwesen hatten sich erst eine kurze Strecke von der Stadt entfernt, als sie in ihren rückwärtigen Optiken eine schnell dahinrollende Scheibe erblickten. Auf ein Zeichen des Professors blieben die Zoromer stehen.

So wartet doch auf mich! keuchte die gelbe Scheibe, während sie näher kam. Wie wollt ihr denn ohne mich den Weg über die Kleinen Berge finden?

Wir freuen uns natürlich, wenn du uns begleiten willst, Trupi, begrüßte Jameson den Diski. Was den Weg betrifft, so hatten wir vorgehabt, immer geradeaus zu gehen, bis wir an der Kante angelangt sind.

Seht ihr, ich wußte, daß es schiefgehen würde, hechelte Trupi, der seine Körperscheibe inzwischen in eine waagerechte Lage gebracht hatte. Von welcher Kante redest du überhaupt? Ich bin in meinem Leben schon dreimal über die Kleinen Berge gestiegen, aber eine sogenannte Kante habe ich nicht gesehen. Ohne mich würdet ihr euch unweigerlich verlaufen.

6W-438 wollte dem Diski erklären, was der Professor mit der Kante gemeint hatte, doch dann ließ er es bleiben. Statt dessen sagte er: Na schön, Trupi, dann geh du voran. Übrigens frage ich mich, wo deine Kleinen Berge sein sollen. Nach unseren Berechnungen müßten wir das Land der Erschöpfung in etwa drei Stunden erreicht haben, aber von den Kleinen Bergen kann ich weit und breit nichts entdecken.

Trupi war von der Ignoranz der weitgereisten Fremden sichtlich erschüttert. Aber dort sind sie doch, stammelte er, dort vorn, man kann sie deutlich sehen.

Dabei deutete er mit zehn oder zwanzig Beinpaaren gleichzeitig voraus auf die glatte Linie des Horizonts. Dort hinten, wo der Mantel der großen Mutter den Boden zu berühren scheint, dort sind die Gipfel der Kleinen Berge!

Es war dem Professor unerklärlich, wieso die Diski die Kante ihrer Quaderwelt als ein Gebirge empfinden konnten, aber er verschonte Trupi mit den Fragen, die sich ihm unwillkürlich aufdrängten.

Die Zoromer folgten dem fröhlich rollenden Scheibenkörper des Ploschhändlers weiter in Richtung Horizont. Professor Jameson konnte es kaum erwarten, zum Wendepunkt des Weges zu gelangen. Der denkwürdige Anblick des Horizonts erfüllte ihn bereits mit einer stillen Erwartung. Die Horizontlinie rückte nun mit jedem Schritt näher. Zum ersten Mal in seinem langen Leben wanderte der Professor einem Horizont entgegen, der sich nicht von ihm entfernte. Nur ein schmaler Streifen Land lag noch vor den Maschinenwesen; über ihnen wölbte sich der Himmel zu einer gewaltigen Kuppel. Die Maschinenwesen begannen zu rennen. Bald hatten sie den protestierenden Trupi überholt und hinter sich gelassen. Dann endlich war das Ende der Welt erreicht.

Der Übergang von einer Seitenfläche der Welt zur anderen war nicht so eindrucksvoll, wie die Zoromer erwartet hatten. Vielleicht hatte es dort wirklich einmal eine scharfe, deutlich sichtbare Kante gegeben, doch die Zeit hatte sie abgeschliffen. Sie war zu einer sanften Rundung verwittert, einer lieblichen Hügelkuppe nicht unähnlich. Es ließ sich nicht feststellen, wo die Breitseite des Quaders endete und die Schmalseite begann.

Allein Trupi schien es zu wissen. Er hatte die Zoromer inzwischen wieder eingeholt und rollte frohgemut neben ihnen her. Doch an einem bestimmten Punkt hielt er plötzlich an und ließ seine Körperscheibe flach auf den Boden sinken.

Hier beginnt das Land der Erschöpfung, verkündete er.

Dann erklärte er den Maschinenwesen, daß er sie nun nicht mehr begleiten könnte. Er gab ihnen noch eine eindringliche Warnung vor den Arsaurern mit auf den Weg und begann in Richtung auf das ferne Ui davonzurollen.

Während die Zoromer tiefer in das fremde Land hineinmarschierten, stellten sie fest, daß sie es tatsächlich mit veränderten Schwerkraftverhältnissen zu tun hatten. Auf ihren Reisen hatten sie schon Riesenplaneten besucht, auf denen ihnen die Fortbewegung schwerer gefallen war, aber es war immerhin ein interessantes Phänomen, daß es auf einer Welt Schwerkraftzonen von unterschiedlicher Stärke geben konnte.

Von den Bewohnern des Landes der Erschöpfung, den Arsaurern, war nirgendwo eine Spur zu entdecken. Die Zoromer beschlossen die Erkundung der Schmalseite des Planeten vom Schiff aus fortzusetzen, und sie forderten das Raumschiff, das während des Marsches über ihnen geschwebt war, mit einem Gedankenbefehl zur Landung auf. Genau an der Stelle, wo die Gangway auf dem grasbewachsenen Boden aufsetzte, lagen große Mengen von weißen Knochen in den hohen, blauen Halmen verborgen.

Das müssen Überreste der Arsaurer sein, bemerkte 744U-21. Er deutete auf zwei fast vollständig erhaltene Skelette. Der längliche Schädel des einen  er hatte etwa die Form und Ausmaße eines Pferdeschädels, war aber mit scharfkantigen Reiß- und Schneidezähnen versehen, wies am Hinterkopf ein zackiges Loch auf. Ein spitzer, schwerer Stein steckte darin, der von den bleichen Fingerknochen einer Tierklaue umklammert war. Die Klaue gehörte eindeutig zu dem anderen Arsaurerskelett.

Die Diski haben uns ja bereits erzählt, daß die Arsaurer sich gegenseitig bekämpfen, fuhr 744U-21 fort. Nun, ich denke, hier haben wir den Beweis.

Der Fund zeigt uns noch etwas, ergänzte 12W-62. Diese Arsaurer müssen über eine gewisse Intelligenz verfügen. Sie benutzen Werkzeuge. Möglicherweise fertigen sie sogar Werkzeuge an, denn es scheint mir, als ob dieser Stein bearbeitet worden ist.

Einige Zeit später starrten die Zoromer durch die Sichtfenster des Schiffes hinab auf das Land der Erschöpfung.

Da vorn, im Wald, hat sich etwas bewegt! meldete 377X-80 aufgeregt.

Nun sahen auch die Zoromer eine Bewegung unter dem Laubwerk der mächtigen Bäume. Augenblicke später traten vier gigantische, graugrüne Bestien auf eine Lichtung hinaus. Ihre walzenförmigen Körper wurden von zehn oder mehr Beinpaaren getragen. Die Kreaturen krochen in waagerechter Haltung aus dem Gebüsch heraus, wobei ihre prallen Bäuche fast über den Waldboden schleiften. Doch bald richteten zwei von ihnen die vordere Hälfte ihres Leibes auf. Gemeinsam griffen sie mit ihren vordersten Gliedmaßen einen Baum und rissen ihn mit den Wurzeln aus dem Boden. Nun versammelten sich alle vier an der Krone des Baumes, um ihn mit fahrigen Bewegungen zu durchwühlen. Ob es Früchte oder Lebewesen waren, was die Bestien dann in ihre länglichen Rachen schoben, konnten die Zoromer wegen der großen Entfernung nicht erkennen.

Das müssen Arsaurer sein, stellte 744U-21 fest. So hatte ich sie mir allerdings nicht vorgestellt.

Außergewöhnlich stark sind sie jedenfalls, bemerkte der Professor. Habt ihr gesehen, mit welcher Leichtigkeit sie den Baum umgelegt haben?

Von nun an konnten die Zoromer häufiger Arsaurer auf dem Boden beobachten. Schließlich entdeckten sie tief im Dschungel eine Siedlung. Sie bestand aus etwa zwanzig riesigen Laubhütten. Offensichtlich hatten die Arsaurer alle Bäume aus diesem Teil des Waldes entfernt. Einige junge, schlanke Laubbäume hatten sie stehen lassen, um sie mit den Kronen aneinanderzubinden. In dieses Gerüst aus lebenden Baumstämmen hatten sie Zweige und Strauchwerk eingeflochten, so daß die halbkugelförmigen Lauben entstanden waren. Für den Professor war die Siedlung ein weiteres Anzeichen dafür, daß die Arsaurer über mehr als eine tierische Intelligenz verfügten. Diese Intelligenz, gepaart mit ihrer rohen Kraft, machte die Kreaturen zu furchtbaren Gegnern. Es war nur zu gut zu verstehen, daß die Diski ihre Stadt mit der mächtigen Mauer geschützt hatten.

Voller Erstaunen beobachteten die Zoromer, daß die Bewohner des Dorfes starke Unterschiede in ihrem Körperbau aufwiesen. Es gab Arsaurer mit mehr als vierzehn Gliedmaßen und andere, die nicht einmal acht Beine besaßen. Manche Kreaturen trugen eine zottige Mähne, die sich von der Stirn bis weit in den Nacken erstreckte, andere waren am ganzen Körper behaart, wieder andere völlig kahl. Die verschiedenen Körpermerkmale traten in diversen Kombinationen auf  von der Körpergröße schienen sie nicht abhängig zu sein. Die Verschiedenheiten im Erscheinungsbild der Arsaurer ließen sich nicht dadurch erklären, daß es sich um Exemplare unterschiedlichen Geschlechts oder Alters handelte. Wenn die Maschinenwesen nicht gesehen hätten, daß diese merkwürdigen Wesen in einer Siedlung zusammenhausten, ja zum Teil eine Hütte miteinander teilten, hätten sie nie geglaubt, daß es sich um Wesen einer einzigen Spezies handeln könnte.

Der Professor schaute voller Unbehagen auf das Arsaurerdorf hinab. Er wußte nicht, warum er sich so unbehaglich fühlte, er spürte nur, daß die Arsaurer ihn an irgend etwas erinnerten, an etwas, das er aus seiner Zeit als Erdenmensch kannte. Ein einzelner Arsaurer trottete in das Dorf hinein. Sofort näherte sich ihm einer der Bewohner. Beide hielten ihre Walzenkörper waagerecht. Sie stellten sich so nebeneinander, daß der Kopf des einen jeweils neben dem Hinterteil des anderen war. In dieser Haltung erstarrten sie für zwei oder drei Sekunden, dann setzten beide ihren Weg fort. Offenbar ein Begrüßungsritual, dachte der Professor, dann zuckte er plötzlich innerlich zusammen.

Ich habs! fuhr plötzlich sein Gedankenimpuls durch das Schiff. Hunde! Genau wie irdische Dorfköter!

Von allen Seiten drangen die fragenden Gedankenwellen der Zoromer auf ihn ein.

Die Arsaurer haben mich an etwas erinnert, erklärte Jameson seinen Gefährten. Auf der Erde gab es eine Tierart, die ebenfalls erstaunliche Unterschiede in Körperbau und Aussehen aufwies, trotzdem waren die einzelnen Individuen  Hunde nannte man sie  untereinander fortpflanzungsfähig. Im Verlaufe von Jahrhunderten haben die Menschen die unterschiedlichen Formen, wir nannten sie Rassen, gezüchtet. Als ich nun die Arsaurer sah, kam mir plötzlich der Gedanke, auch diese Wesen seien von irgend jemandem gezüchtet worden und inzwischen wieder verwildert.

Das ist eine beängstigende Vorstellung, sagte 6W-438. Was mögen das für Wesen sein, die Zuchtexperimente mit solchen Bestien durchführen?

Ich möchte wetten, daß das nicht das letzte Rätsel ist, auf das wir auf dieser Welt stoßen werden, erklärte 12W-62 nachdenklich.

Die Maschinenwesen steuerten ihr Schiff zur Stadt Ui zurück. Bei ihrem Rüg über das Land der Erschöpfung entdeckten sie einen Fluß, der auf die Kante der Welt zufloß. Interessiert folgten sie seinem Lauf. Die Wassermassen folgten dem Verlauf der Kante, ohne daß sich ihre Fließgeschwindigkeit erhöhte. Eigentlich gab es nur einen Unterschied im Verhalten des Flusses: Auf der Schmalseite zwängten sich seine Wasser durch einen tief eingeschnittenen Graben, doch sobald sie die andere Seite erreicht hatten, breiteten sie sich über eine riesige Fläche aus, um nun als seichtes Gewässer weiterzuströmen.

Als das Zoromerschiff die Stadt erreichte, war die Dunkelheit bereits hereingebrochen, und die Stadt wirkte wie ausgestorben. Wieder hielten die Maschinenwesen Wacht über den Schlaf der Diski, und in dieser Nacht war ihr Warten nicht umsonst. Bald zeigte sich am östlichen Himmel eine leuchtende Wolke.

Die Eiuk kommen! warnte 12W-62 seine Gefährten.

Die Maschinenwesen legten ihre mechanischen Flügel an.

Tötet sie nur, wenn es notwendig ist, ordnete der Professor an. Wir wollen versuchen, ihnen zu ihren Schlupfwinkeln zu folgen.

Die Zoromer breiteten die Flügel aus und erhoben sich in die Luft. Sie wollten die Eiuk abfangen, bevor sie die Stadt erreicht hatten.

Die Maschinenwesen konnten ihren Vorsatz, die Eiuk nach Möglichkeit zu verschonen, nicht einhalten. Die leuchtenden Kugeln ließen sich vom plötzlichen Auftauchen der geflügelten Zoromer nicht aus der Ruhe bringen. Mit stumpfsinniger Beharrlichkeit strebten sie den Lehmhütten der Diski entgegen. Sie achteten gar nicht darauf, wenn sie in der Luft mit einem Maschinenwesen zusammenprallten.

So entbrannte also im Nachthimmel über Ui eine lautlose Schlacht. Energiestrahlen zuckten durch die Finsternis. Sie erfaßten die leuchtenden Bälle, die für Sekundenbruchteile in gleißendem Licht erstrahlten, um dann für immer zu verlöschen und als schwarze, verkohlte Klumpen zur Erde zu stürzen.

Mit lautem Krachen durchschlugen die Überreste eines Eiuk das Dach einer Lehmhütte. Die aufgeschreckten Bewohner rollten in panischer Flucht auf die Gasse hinaus. Dort erblickten sie das stumme Schauspiel am Himmel. Sofort erfüllten ihre erregten Schreie die Nacht. Die Stadt geriet in Aufruhr. In den Gassen drängten sich die Diski, um den ungleichen Kampf am Himmel zu beobachten. Anfeuernde Rufe drangen zu den Zoromern hinauf.

Währenddessen spürte der Professor einen tiefen Widerwillen in sich aufsteigen. Die Schlacht mit den Eiuk war kein fairer Kampf, es war ein Gemetzel. Die leuchtenden Kugeln schienen es nicht zu bemerken, daß sich ihre Reihen lichteten. Sie leisteten keine Gegenwehr gegen die Attacken der Maschinenwesen. Offenbar waren sie nur von dem einzigen Trieb beseelt, hinunterzugleiten und zu den Diski vorzudringen. Wie reife Früchte regneten verkohlte Eiukleichen auf die Dächer und Gassen der Stadt hinab.

Endlich war mehr als die Hälfte der Angreifer vernichtet. Nun plötzlich blieben die Überlebenden in der Luft stehen. Sie waren weit über den Himmel verteilt, doch jetzt versammelten sie sich an einer Stelle zu einer hell strahlenden Kugelformation.

Ob sie jetzt zu einem entscheidenden Angriff ansetzen? fragte 16W-62.

Ich glaube nicht, erwiderte 6W-438. Bei ihrem ersten Überfall auf die Stadt haben sie sich zurückgezogen, als ihre Verluste die Hälfte der Gesamtzahl überschritten hatten. Ich könnte mir vorstellen, daß sie auch diesmal so handeln. Vielleicht gehorchen sie einem Instinkt, der sie vor der völligen Ausrottung schützt. Eine Überlegung steckt gewiß nicht dahinter. Die Kugelwesen besitzen eindeutig nur die Intelligenz niederer Tiere.

Der Zoromer hatte seine Überlegung kaum beendet, als die Kugelwolke aus Eiukleibern ganz allmählich nach oben zu schweben begann. Die Maschinenwesen schlossen sich ihr an.

Was mag nur ihr Ziel sein? fragte einer von ihnen.

Die Berge, soviel steht fest.

Ob sie sie überqueren können?

Wie wäre das möglich, dann müßten sie ja die Atmosphäre verlassen.

Vielleicht sind sie nicht auf Atemluft angewiesen?

Nun, wir werden es hoffentlich bald erfahren.

Tatsächlich strebten die Eiuk dem Gebirge zu. Unaufhörlich steigend hatten sie bald die erste Kette eines niedrigeren Vorgebirges erreicht. Die Zoromer sahen vor sich die leuchtenden Kugelkörper der fliehenden Eiuk und unter sich die finster gähnenden Abgründe der zerklüfteten Täler. Bald ragte wie eine schwarze Wand die erste Kette des Hauptmassivs vor den Eiuk und ihren Verfolgern auf. Zur Überraschung der Zoromer versuchten die Eiuk nicht, über die Gebirgswand hinwegzuschweben. Sie stiegen zwar weiter auf ihrer schwach nach oben geneigten Bahn, aber nun flogen sie nicht mehr auf die Berge zu, sondern an ihnen entlang.

Endlich erreichten sie einen tiefen Einschnitt in der Bergkette. Ohne zu zögern, verschwanden sie in dieser Kluft. Für einen Augenblick war ihr Bild auf den Optiken der Zoromer erloschen. Sie beeilten sich, den Kugelwesen zu folgen. Als sie um einen gewaltigen Berg bogen, der wie ein Torpfosten den Taleinschnitt flankierte, bot sich den Maschinenwesen ein atemberaubender Anblick. Für einen Moment glaubte Professor Jameson, daß sich dort eine riesige, nächtlich erleuchtete Großstadt an den Berghängen bis in endlose Ferne erstreckte. Überall leuchteten grünliche Lichter, in unermeßlicher Anzahl. Ein Gedankenimpuls 744U-21s riß den Professor aus seiner Verzauberung:

Das kann nicht wahr sein. In diesem Tal gibt es Millionen von Eiuk.

Jameson begriff, daß die Bemerkung seines Gefährten den Tatsachen entsprach. Auf allen Hängen hatten sich, soweit die Augen der Zoromer reichten, Kugelwesen niedergelassen. Jameson konnte gerade noch beobachten, wie die Gruppe, die sie verfolgt hatten, einen Hang in der Nähe ansteuerte und dort niederging. Dann waren die Körper der Eiuk, die Ui überfallen hatten, in dem Lichtermeer untergegangen.

Alle Kugelwesen verharrten bewegungslos an ihrem Platz. Die Zoromer flogen langsam an den Hängen entlang, doch die Eiuk schienen keine Notiz von ihnen zu nehmen.

Ich habe das Gefühl, daß sie auf etwas warten, sagte der Professor, nachdem die Zoromer lange Zeit stumm geblieben waren.

Was könnte das sein? fragte 6W-438 zurück.

Im gleichen Augenblick flammten hoch über dem Tal die Berggipfel in den ersten Strahlen der Morgensonne auf. Mit einem Schlage waren die Talhänge in ein schattiges Zwielicht getaucht; das Leuchten der Eiuk verblaßte. Nun konnten die Zoromer sehen, daß die Körper der Kugelwesen orangefarben waren. Mit dem ersten Schein der Morgendämmerung kam Bewegung in die Eiuk. Sie begannen, auf der Stelle in der Luft zu tanzen, wie Ballone, die an einem Gummiband hängen.

Inzwischen war die Sonne weitergestiegen. Ihr Licht wanderte an den Gipfeln hinunter, unten im Tal wurde es merklich heller. Nun konnten die Zoromer bis zur Talsohle hinabschauen. Auf dem Grund des Tales wuchsen merkwürdige Rankengewächse. Wie Kürbispflanzen krochen die grünen, großblättrigen Ranken über den Boden. Professor Jameson wurde klar, daß die Pflanzen gigantische Ausmaße haben mußten, wenn man sie aus der großen Höhe so deutlich erkennen konnte. Einige Gewächse trugen Früchte. Die kugelförmigen Gebilde erinnerten den Professor an die stachelbewehrten Früchte der Eßkastanie, nur daß die Stacheln der Kugeln dort unten länger und fleischiger waren.

Auch 744U-21 fühlte sich beim Anblick der Kürbisfrüchte an etwas erinnert. Das da unten könnten geradezu die Vettern der Eiuk sein, sagte er. Eigentlich sind die Leuchtkugeln nur etwas größer und orangefarben.

Die Früchte dort unten leuchten nicht, entgegnete 12W-62. Sonst hätten wir sie schon früher bemerkt.

Während Jameson noch darüber nachdachte, ob er zum Grund des Tales hinabschweben sollte, um die Pflanzen näher zu untersuchen, schwangen sich plötzlich alle Eiuk gleichzeitig in die Luft. Sie stiegen in zügigem Tempo an der Bergwand empor und wurden noch schneller, je mehr sie an Höhe gewannen. Die Zoromer folgten ihnen und hatten bald Mühe, mit ihnen Schritt zu halten.

Endlos zog die graue Felswand an Zoromern und Eiuk vorüber. Die Atmosphäre wurde ständig dünner, aber das schien keinen Einfluß auf die Kugelwesen zu haben; sie schwebten schneller und schneller himmelwärts.

Zufällig bemerkte einer der Zoromer weit unten im Tal zwei winzige, silberne Punkte. Die Punkte schossen senkrecht in den Himmel hinauf, sie wurden zusehends größer. Nach einigen Sekunden hatten sie die Maschinenwesen eingeholt, und die Zoromer stellten fest, daß es sich um metallene Bälle von mehr als einem Meter Durchmesser handelte.

Eine Kugel war weiter hinaufgestiegen und hatte sich zwischen die Zoromer und die Eiuk geschoben, die andere schwebte neben den Maschinenwesen her.

Plötzlich erfüllte ein Gedankenimpuls die Luft: Krieger aus Metall! Folgt den leuchtenden Kugeln nicht weiter. Wenn ihr es tut, werdet ihr euch selbst und alle Lebewesen auf dieser Welt vernichten!

Ihr seid die Oaoa, nicht wahr? fragte der Professor.

So nennen uns die Scheibenwesen.

Wohin fliegen die Eiuk?

Sie haben ihr Ziel soeben erreicht. Seht hinauf!

Die Maschinenwesen taten wie geheißen und erstarrten vor Staunen: Der gesamte Himmel über ihnen war von Eiuk bedeckt. Wie eine orangefarbene Schale schwebten sie an der Grenze der Atmosphäreschicht und verdeckten das schwarze Firmament und die Sterne.

Warum sollen wir nicht zu ihnen hinauf? fragte 744U-21.

Weil das zu einer Katastrophe führen würde, gab der Oaoa zur Antwort.

Wollt ihr uns daran hindern hinaufzufliegen? Das werden wir sehen! 12W-62 nahm plötzlich seinen Steigflug wieder auf. Schon schwebte er an dem zweiten Oaoa vorbei. Doch plötzlich stürzte er ab. Wie ein Stein fiel er dem Talgrund entgegen. Er sauste an seinen Gefährten vorüber, wurde kleiner, schrumpfte zu einem winzigen Kreuz vor dem grünen Hintergrund der Rankengewächse. Kurz bevor er den Boden erreichte, schien er sich zu fangen. Sein Sturz wurde langsamer, er setzte sanft zwischen den Pflanzen auf. Einige Augenblicke später begann er, wieder zu den anderen Zoromern hinaufzuschweben.

Ich habe seinen Flugmechanismus ausgeschaltet, erklärte der Oaoa. Ich könnte auch die euren ausschalten, wenn ihr nicht einsichtig seid.

Wir könnten dich mit unseren Strahlern vernichten, versetzte 744U-21 grimmig.

Versucht es besser nicht, erwiderte der Oaoa gelassen. Aber wir wollen nicht mit euch kämpfen. Wir wollen euch nur bitten, daß ihr die Eiuk dort oben nicht behelligt.

Wer seid ihr? fragte der Professor.

Wo kommt ihr her? wollte ein anderer Zoromer wissen.

Wenn es an der Zeit ist, werdet ihr eine Antwort auf alle eure Fragen erhalten, wenn es an der Zeit ist, versicherte der Oaoa.

Sagt uns wenigstens, was es mit den Eiuk auf sich hat! forderte 6W-438. Wieso beschützt ihr sie? Die Diski haben uns erzählt, daß ihr schon gegen die Eiuk gekämpft habt.

Der Oaoa war zu seinem Gefährten hinauf geschwebt, jetzt kehrte er noch einmal zurück. Wir beschützen nicht die Eiuk, sondern euch und diese Welt, erklärte er. Auch über das Wesen der Eiuk werdet ihr alles erfahren. Für heute nur soviel: Zur Nachtzeit ist ein Eiuk eine lästige Plage, am Tag ist er eine tödliche Gefahr! Lebt wohl! Damit entfernte sich der Oaoa gemeinsam mit seinem Gefährten. Dicht unterhalb der Eiuk blieben sie in der Luft stehen.

Was sollen wir nun tun? fragte 12W-62 den Professor.

Wir kehren zur Stadt zurück und versuchen, mehr über die Oaoa zu erfahren, antwortete dieser. Ich halte es für ratsam, daß wir uns einstweilen nicht mit ihnen anlegen. Vermutlich bist du der gleichen Meinung, 12W-62?

12W-62 hatte den Schrecken über seinen kilometertiefen Sturz noch nicht überwunden. Er schwieg.



Nachdem sie nach Ui zurückgekehrt waren, ließen die Zoromer die Stadtältesten zu sich rufen. Sie forderten sie auf, ihnen alles über die Oaoa zu berichten, was sie aus eigener Erfahrung oder aus der Überlieferung wußten.

Die Diski gaben sich alle Mühe, die Wißbegier der Zoromer zu befriedigen, doch ihre Auskünfte waren widersprüchlich und wenig ergiebig: Die Oaoa kamen den Diski gelegentlich gegen deren Feinde zur Hilfe. Doch das geschah nicht oft  meistens dann, wenn die Eiuk oder die Arsaurer in beträchtlicher Überzahl waren. Aber es war auch schon vorgekommen, daß die Eiuk zehn Diski in einer Nacht aus der Stadt entführt hatten und die Oaoa hatten nicht eingegriffen.

Sie sind zwar freundlich, aber unzuverlässig, klagte Trupi, der sich in den Versammlungsraum eingeschlichen hatte, obwohl er nicht zu den Ältesten gehörte.

Die Diski waren über alle Maßen erstaunt, als sie von den Zoromern erfuhren, daß die Oaoa mit ihnen gesprochen hatten. Die Oaoa galten als stumme Wesen, so war es von alters her überliefert  nie hatte ein Diski von einem Oaoa einen Laut oder eine Gedankenwelle vernommen.

Plötzlich wurde die Versammlung von lautem Geschrei in den Straßen unterbrochen. Die Rufe kamen näher, endlich waren sie auch im Saal zu verstehen:

Die Arsaurer kommen! Die Arsaurer kommen!

Ohne ein weiteres Wort zu verlieren, stürzten die Ältesten zur Tür hinaus. Die Zoromer folgten ihnen. Überall in der Stadt rollten die gelben Leiber der Diski wild durcheinander. Alle strebten der Stadtmauer zu, und die Zoromer beobachteten, wie die aufgeschreckten Scheibenwesen die Rampen zur Mauerkrone hinauf wollten, um sich dort oben zu verteilen.
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Die Zoromer hatten sich zu den Diski auf der Stadtmauer gesellt. Gemeinsam mit ihnen betrachteten sie nun die mächtige Staubwolke in der Ferne, die von den vorrückenden Bestien aufgewirbelt wurde. Die Diski liefen nervös auf der Mauerkrone auf und ab. Sie hatten sich mit langen Spießen bewaffnet, die sie nun waagerecht über die Brustwehr hinausschoben. Ein dumpfes Dröhnen wehte aus der Ebene in die Stadt hinein.

Die Arsaurer singen ihr Kampfeslied, erklärte Trupi dem Professor. Damit wollen sie uns Angst einjagen. Er umklammerte seinen Spieß fest mit zahlreichen Beinpaaren. Aber das wird ihnen nicht gelingen, sagte er dann.

In die langgezogenen dumpfen Klänge der Melodie mischte sich ein stampfender Baßton. Jameson betrachtete den Stoßkeil der Arsaurer. An der Spitze des Zuges entdeckte er ein paar besonders große Kreaturen, die den vorderen Teil ihres Walzenleibes aufgereckt hatten. Ihre Gliedmaßen hielten einen dicken, zylinderförmigen Gegenstand umklammert, den sie bei jedem Schritt auf den Boden stießen. So entstand ein gedämpfter, bedrohlicher Trommelklang.

Inzwischen waren die Arsaurer so nahe an die Stadt herangekommen, daß man die einzelnen Individuen gut unterscheiden konnte. Wieder fühlte sich der Professor an eine Meute riesiger, verwilderter Hunde erinnert, wieder beschlich ihn ein unbehagliches Gefühl.

Die Flanken des Arsaurerzuges schwenkten plötzlich aus. In einem Halbkreis rückte der Trupp der Feinde weiter vor, bald hatte er die eine Hälfte der Stadtbefestigung eingeschlossen. Der Professor hatte erwartet, daß der Zug nun anhalten würde, um sich auf den Sturm vorzubereiten, doch er hatte sich getäuscht. Die Arsaurer marschierten einfach weiter, bis sie den Fuß der Mauer erreicht hatten, und dann sprangen sie in die Luft.

Direkt vor Jameson warf einer der Trommler sein Instrument fort und schnellte sich hoch. Der Professor erstarrte. Der Anblick verschlug ihm die Sprache. Wie eine Forelle auf dem Trockenen stieß sich der Koloß vom Boden ab. Höher und höher trug ihn sein Schwung hinauf, der Walzenrumpf krümmte sich wild in der Luft, die Gliedmaßen zappelten.

Zwei Beine verhakten sich hinter der Mauerkrone. Während Jameson noch staunend beobachtete, wie der Riesenkörper der Kreatur gegen die Mauer klatschte, hatte Trupi bereits den Spieß tief in die weiche Bauchdecke des Arsaurers getrieben.

Mit einem ohrenbetäubenden Schrei ließ das Ungeheuer die Mauer los und stürzte zu Boden, den zersplitternden Spieß unter sich begrabend.

Trupi hielt bereits einen neuen Spieß über die Mauer. Wenn man sie zum ersten Mal angreifen sieht, kann man schon einen Schreck bekommen! rief er dem Professor aufmunternd zu, dann wandte er seine Aufmerksamkeit wieder den Angreifern zu.

Auf dem gesamten Halbkreis der Mauer tobte ein wilder Kampf. Die Arsaurer sprangen wie feiste Fische. Sie stiegen aufeinander, bildeten lebende Pyramiden und versuchten so, die Mauer zu bezwingen. Dabei heulten, fauchten und brüllten sie, daß die Luft vibrierte. Nun konnte man an vielen Stellen der Befestigung die Energiestrahler der Zoromer aufblitzen sehen. Jeder Blitz wurde mit markerschütterndem Geschrei beantwortet. Die Arsaurer waren von einem Kampfesrausch besessen. Wenn einer der ihren unter Schmerzen und Gebrüll sein Leben aushauchte, steigerte das nur die Raserei der anderen.

An der Stelle, wo Jameson und Trupi standen, hatte sich ein Arsaurer mit seinen gewaltigen Kiefern in die Brustwehr verbissen. Der Professor starrte in die weit aufgerissenen, gelben Augen, er sah den heißen Atem, der in dampfenden Wolken aus den Nasenöffnungen des geifernden Ungeheuers drang. Trupi und einige andere Diski stachen mit ihren Spießen nach den Flanken des Arsaurers, dessen Körper sich wild krümmte. Plötzlich tauchten zwei Vordergliedmaßen über der Mauer auf, und der Professor richtete seinen Hitzestrahler genau zwischen die Augen des Angreifers. Sekunden später gähnte genau an dieser Stelle ein kreisrundes, qualmendes Loch. Professor Jameson sah, wie sich die gelben Augen trübten und schließlich brachen. Der Arsaurer war tot, doch noch immer klammerten sich seine Kiefer an die Mauer. Als die Bestie schließlich zu Boden stürzte, riß sie ein gewaltiges Stück Mauerwerk aus der Brustwehr mit sich in die Tiefe.

Bald hatten die Arsaurer vor der Mauer die Bresche entdeckt. Sofort verstärkten sie ihre Angriffe auf diese schwache Stelle. Von überall krochen sie heran, sie kletterten aufeinander, ihre Rachen klappten auf und zu, ihre Nüstern hechelten weißen Dampf.

Zoromer, zu mir! Diese Botschaft wiederholte Jameson immer wieder. Ihm war klar, daß er die Arsaurer nicht mehr lange aufhalten konnte. Nur wenn er sie mit seinem Hitzestrahler an einer tödlichen Stelle erwischte, fielen sie zurück, andere, die schwer verletzt oder verkrüppelt wurden, wichen um keinen Zoll. Endlich hatten sich fünf oder sechs Zoromer um den Professor geschart, und sie belegten die Angreifer mit einem vernichtenden Sperrfeuer.

Die Mauer ist auch an anderen Stellen beschädigt, berichteten sie dem Professor. Dort drüben hat ein einzelner Arsaurer die Mauer überklettert. Er ist in die Stadt eingedrungen und hat in den Gassen schrecklich gehaust. Ein einziger Biß dieser Kiefer genügt, um einen Diski vollständig zu zermalmen!

744U-21 hat den Arsaurer inzwischen erwischt! ergänzte ein anderer Zoromer.

Professor Jameson eilte zu 744U-21 hinüber. Wir sollten alle entbehrlichen Zoromer abziehen und einen Ausfall machen, schlug er vor, sobald er den Expeditionsleiter erreicht hatte. Wenn wir noch lange zögern, werden die Arsaurer die Mauer erstürmen.

Genau! erwiderte 744U-21. Trommele so viele Leute zusammen, wie du auftreiben kannst. Dann lege die mechanischen Flügel an. Wir werden gleichzeitig vom Land und aus der Luft zuschlagen!

Wenig später schwebte der Professor neben 744U-21 über den Köpfen von zehn Zoromern dahin. Sie hatten die Stadtmauer auf der unbedingten Rückseite verlassen und liefen nun an dem Rund entlang, um den Feinden in die Flanke zu fahren.

Der Angriff traf die Arsaurer völlig überraschend. Zum ersten Mal konnte Jameson beobachten, daß einige von ihnen die Flucht ergriffen. Auch die anderen wurden unruhig, als sie von zwei Seiten in das mörderische Feuer der Energiestrahler gerieten. Besondere Furcht aber schienen sie vor den beiden in der Luft schwebenden Maschinenwesen zu empfinden. Auch die größten Kolosse zuckten zusammen, wenn der Schatten der fliegenden Zoromer auf sie fiel.

Bald hatte sich der Zoromertrupp bis zu der Stelle vorgekämpft, wo Trupi die Mauer verteidigte.

Sie fliehen! rief er triumphierend. Sie halten euch für besonders große Oaoa!

744U-21 und der Professor gingen tiefer. Nun huschten sie dicht über die Köpfe der Arsaurer dahin. Das war offenbar mehr, als diese unerschrockenen Kampfmaschinen ertragen konnten. Eine Massenflucht setzte ein. Aber die Zoromer blieben ihnen auf den Fersen.

Bald war die Kante des Quaders, die Kleinen Berge, erreicht. Jetzt waren die Zoromer mit den Feinden allein. Der Professor setzte zu einem Sturzflug an. Als die Arsaurer sich umschauten und das hinabstürzende Maschinenwesen sahen, warfen sich viele von ihnen schreiend ins Gras. Sie schlossen die Augen und preßten die Gesichter auf den Boden.

Befriedigt zog Jameson wieder hoch. Wir können sie allein weitertreiben, meldete er 744U-21. Sie scheinen eine ungeheure Angst vor uns zu haben.

Also stellten die Zoromer ihre Schwerkraftneutralisatoren auf die veränderten Bedingungen um und setzten ihren Flug fort. Sie konnten beobachten, daß den Arsaurern die Fortbewegung nun einige Mühe bereitete. Schwerfällig schleppten sie sich voran, ihre massigen Bäuche schleiften durch das Gras.

Die beiden Maschinenwesen beobachteten die Flucht aus großer Höhe. Wann immer die Arsaurer Miene machten, ihren Marsch zu unterbrechen, stießen die Zoromer sofort wie Falken aus dem Himmel hinab. Nicht einmal brauchten sie ihre Energiewaffen einzusetzen, allein ihre Anwesenheit genügte, um die Arsaurer immer wieder aufzuscheuchen. Mehrere Ungeheuer waren bereits vor Erschöpfung zusammengebrochen. Sie blieben am Wegrand liegen, während die anderen tiefer und tiefer in das Land der Erschöpfung hineinmarschierten. Der Zug hatte bereits einige leerstehende Arsaurerdörfer passiert; die Fliehenden hasteten achtlos daran vorbei. Sie wagten nicht, in ihre Hütten zurückzukehren.

Nur vorwärts, vorwärts! rief der Professor grimmig. Wir werden euch eine Lektion erteilen, die ihr sobald nicht vergessen werdet!

Wie aus dem Nichts tauchten plötzlich zwei metallisch glänzende Kugeln in der Luft vor den Zoromern auf.

Oaoa! stieß 744U-21 verbittert hervor. Wahrscheinlich wollen sie uns auch diesmal daran hindern, daß wir unsere Feinde weiterverfolgen!

Unmittelbar darauf sollte die Vermutung des Maschinenwesens bestätigt werden. Die Zoromer vernahmen einen herrischen Gedankenimpuls:

Laßt die Wesen ziehen, die ihr ‚Arsaurer nennt! Ihr müßt mit uns kommen!

Wir gehen hin, wohin wir wollen! entgegnete 744U-21 und brachte seinen Energiestrahler in Anschlag.

Halt, warte noch! rief Jameson. Ich möchte erst hören, was sie von uns wollen.

Der Große Garl hat einen der Euren gefangengesetzt, meldete die Kugel nun. Bevor er darüber entscheidet, was mit ihm geschehen soll, will er mit euch reden.

Wer ist der Große Garl? Wen hat er gefangengenommen? Warum hat er jemanden gefangengenommen? 744U-21 war außer sich vor Zorn.

Das sind mehr Fragen, als ich beantworten kann, erwiderte der Oaoa ruhig. Folgendes soll ich berichten: Es handelt sich um ein Maschinenwesen mit der Nummer 12W-62. Dies Wesen hat gegen Garls Befehl versucht, zu den Eiuk am Himmel vorzudringen.

Die beiden Zoromer berieten kurz untereinander, dann antwortete der Professor für sie: Da ihr einen unserer Kameraden in eurer Gewalt habt, werden wir euch folgen. Es wird sich erweisen, ob wir die Gründe für euer Verhalten akzeptieren können.
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Die Zoromer flogen über Dschungel und Grasland zurück zur Kante der quaderförmigen Welt. Die Oaoa eilten ihnen weit voraus. Gelegentlich blieben sie in der Luft stehen und warteten, bis die Maschinenwesen zu ihnen aufgeschlossen hatten. Dann setzten sie ihren Weg fort. Während des Fluges nahmen sie keine Gedankenverbindung zu den Zoromern mehr auf, und so konnten 744U-21 und der Professor nur vermuten, wo das Ziel ihrer Reise liegen würde.

Bald ragte die unermeßliche Wand des Gebirges vor ihnen auf, und sie fanden ihre Annahmen bestätigt: Der große Garl, wer immer das sein mochte, lebte auf der anderen Seite der Berge. Tatsächlich begannen die Kugeln bald, vor den felsigen Hängen hinaufzusteigen. Der Flug führte die Zoromer durch die Täler der Vorgebirge und tiefer in das gewaltige Massiv hinein. Und weiter hinauf in den Himmel stiegen Oaoa und Zoromer. Lange schon lagen die Vegetationszonen und auch der Bereich des ewigen Eises tief unter ihnen, und noch immer waren die Berggipfel unermeßlich weit entfernt.

Endlich steuerten die Kugeln einen Einschnitt zwischen zwei Gipfeln an. Als die Zoromer diesen Paß erreicht hatten, sahen sie vor sich nur eine weitere Bergkette. Die andere Seite des Massivs war noch lange nicht erreicht. Die Kugeln schienen jedoch ihren Flug nicht fortsetzen zu wollen. Sie glitten in die Tiefe des schattigen Tales hinab. Die Maschinenwesen folgten ihnen erstaunt.

Bald sahen sie unter sich auf dem Talboden das Ziel ihrer weiten Reise liegen. Ein prächtiges, weißes Gebäude leuchtete aus der Umgebung saftig grüner Gärten zu ihnen hinauf, an mehreren Stellen waren in den Anlagen und Beeten die glänzenden Kugelleiber anderer Oaoa zu sehen.

Kugelwesen und Zoromer sanken zu einem Punkt dicht vor dem Gebäude hinab, dann flogen sie in niedrigem Gleitflug auf den Haupteingang zu.

Erstaunt stellte der Professor fest, daß die ovale Türöffnung eine frappierende Ähnlichkeit mit den Eingängen der Diskihütten in Ui hatten. Auch die allgemeine Architektur mit ihren weichen, abgerundeten Formen erinnerte ihn an die Gebäude, die in der Diskistadt in der Umgebung des Marktplatzes standen.

Dann hatten die Zoromer das Portal erreicht. Die Kugeln schwebten vor ihnen, dicht über dem Boden, und forderten sie auf, ihnen in das Innere des Hauses zu folgen. Die Maschinenwesen zögerten. Um durch den Eingang zu gelangen, mußten sie sich von ihren Flügeln trennen, und damit würden sie sich aller Fluchtmöglichkeiten berauben.

Da ihr nicht gegen die Anweisungen des Großen Garl verstoßen habt, sichert er euch freien Abzug zu, erklärte eine der Kugeln, die das Zögern der Zoromer richtig zu deuten gewußt hatte.

Auch ohne unsere Flügel sind wir nicht völlig hilflos, knurrte 744U-21, während er sich von seinen Flughilfen befreite. Dann trat er kurz entschlossen über die konkave Schwelle des Hauses.



Die Oaoa führten die Maschinenwesen durch einen geräumigen, schmucklosen Korridor bis zu einer ovalen, verschlossenen Tür. Dann stieß einer von ihnen die Tür nach innen auf, während der andere den Zoromern bedeutete, daß sie nun gleich vor den Großen Garl treten würden.

Augenblicke später öffnete die Tür sich erneut, und 744U-21 trat, gefolgt vom Professor, hindurch. Die beiden Zoromer standen in einem riesigen Raum. Sie mußten ihre Optiken auf das bläuliche Dämmerlicht umstellen, das in dem fensterlosen Saal herrschte. Die Stirnwand des Raumes wurde von einer imposanten Sternenkarte eingenommen. Alle Fixsterne waren beleuchtet, sie funkelten aus einer Wand von samtener Schwärze, und waren die einzige Lichtquelle im Saal. Vor der Sternenwand auf einem purpurroten Podest ruhte ein Diski.

Voller Überraschung standen die Maschinenwesen vor der Scheibe, das einzelne Auge in der Mitte des kreisrunden Körpers musterte sie ausdruckslos. Professor Jameson stellte fest, daß dieser Diski  offenbar war das Wesen der Große Garl  größer war als die Bewohner von Ui. Sein Körper hatte einen größeren Durchmesser, aber seine Haut war bleich und welk, sie hatte nicht das leuchtende Gelb der prallen Diskikörper in der Stadt hinter den Bergen.

Seid gegrüßt, Wesen aus Metall!

Die Zoromer erwiderten den Gruß, dann schwiegen sie. Sie hatten sich entschlossen, zunächst einmal abzuwarten.

Ihr wißt, warum ich euch holen ließ?

Während Garl diese Frage stellte, schlüpften zwei gewaltige vielbeinige Tiere durch eine Tür hinter dem Podest. Sie legten sich links und rechts neben Garl auf den Boden, und der Diski begann, ihre langen, schneeweißen Mähnen zu kraulen.

Das sind Arsaurer! stieß 744U-21 hervor.

Natürlich, erwiderte der Große Garl. Ich kann euch beruhigen, diese hier sind friedlich und harmlos. Allerdings würden sie mich bis zu ihrem letzten Blutstropfen verteidigen, wenn ich angegriffen würde.

Wie zur Bestätigung riß einer der Arsaurer seinen gewaltigen Rachen auf. Die Zoromer sahen die messerscharfen Zahnreihen bedrohlich blitzen.

Du hast kein Recht, 12W-62 gefangenzuhalten, erklärte der Professor. Wir verlangen, daß er sofort freigelassen wird!

Ich habe noch nicht entschieden, was mit ihm geschehen wird, antwortete der Diski. Möglicherweise schenke ich ihm sogar die Freiheit, obwohl er uns alle in eine große Gefahr gebracht hat. Ich werde nach unserem Gespräch mein Urteil fällen.

Plötzlich riß 744U-21 seinen Energiestrahler aus dem Halfter und richtete die Mündung genau auf das Zentrum des blassen Scheibenwesens.

Wir sind es nicht gewohnt, daß man uns Bedingungen stellt, sagte der Expeditionsleiter. Wenn unser Freund nicht augenblicklich unversehrt hierhergeschafft wird, wird unser Gespräch ein schnelles Ende nehmen.

Der Diski rührte sich nicht. Ich bin sehr alt und müde, erwiderte er schließlich sehr ruhig. Ich hänge nicht mehr am Leben. Wenn es nicht noch einige Arbeiten für mich zu tun gäbe, könntest du meinetwegen deine Waffe an mir ausprobieren, aber …

Das Augenlid des Diski zuckte. Plötzlich war der Kugelrumpf eines der beiden Oaoa durch einen orangefarbenen, fingerdicken Lichtbalken mit der Energiewaffe des Zoromers verbunden. Der Strahler zerschmolz zu einem tropfenden Klumpen aus flüssigem Metall. Sekunden später war der rotglühende Rest der Waffe untrennbar mit der Greifhand des Zoromers verschweißt.

Solche Demonstrationen sind mir zuwider, erklärte Garl, aber ihr habt mich dazu gezwungen. Können wir nun wie intelligente Wesen miteinander sprechen?

Die Zoromer schwiegen, und der Diski fuhr fort.

Am besten erzähle ich euch zuerst von den Samenkapseln der Burapflanze, begann er, damit ihr begreift, warum ich euren Gefährten einsperren mußte. Ihr kennt diese Flugsamen als Eiuk, und genau wie die Diski in der Stadt Ui haltet ihr sie offenbar für wilde Tiere. Es hat mich überrascht, daß ihr die Einschätzung meiner abergläubischen, einfältigen Brüder so kritiklos übernommen habt, denn nach allem, was ich weiß, seid ihr ein hochintelligentes, raumfahrendes Volk. Aber ich komme vom Thema ab. Ihr habt einige Exemplare dieses Rankengewächses auf dem Boden eines Gebirgstals gesehen. Wenn ich nicht irre, trugen die Pflanzen unreife Früchte. Wenn diese Früchte voll ausgereift sind, füllen sie sich mit einem Treibgas. Das Gas, von der Sonne erwärmt, verleiht ihnen einen ungeheuren Auftrieb, so daß sie tagsüber in den höchsten Schichten der Atmosphäre treiben. Nachts kühlt das Gas so weit ab, daß die Samenkapseln, oder Eiuk, wie abkühlende Heißluftballons zu Boden sinken. Hier am Boden suchen sie sich ein Lebewesen, das sie ergreifen und mit sich tragen können. Um ihre Beute in die Höhe zu heben, produzieren die Kapseln neues Gas. Sie töten ihre Beute und fliegen mit ihr in die Berge zurück, wo sie irgendwo in einem Tal niedergehen. Wenn der Samen keimt, findet der Keimling in den verwesenden Resten der Beute seine erste, lebensnotwendige Nahrung.

Ich verstehe, sagte Jameson dazwischen, es handelt sich offenbar um eine halbintelligente Pflanzenart. Aber ich verstehe nicht, warum die Oaoa, die offenbar deinem Befehl gehorchen, diese … äh, Eiuk beschützen.

Die Oaoa haben nicht die Samenkapseln, sondern euch geschützt. Wenn das Gas in den Hüllen voll aufgeheizt ist, ist es hochexplosiv. Diese Schicht von Eiuk, die ihr am Himmel über dem Gebirge gesehen habt, stellt eine tödliche Gefahr für den Planeten dar. Wenn nur eine der Kapseln explodiert, kann es sein, daß in einer Kettenreaktion die gesamte Schicht vom Himmel gesprengt wird. Eine Katastrophe, deren Folgen für unsere Welt nicht abzusehen wären.

12W-62 hat das alles nicht gewußt, erklärte der Professor. Außerdem hat er aus reiner Neugierde und ohne Befehl gehandelt. Wenn wir ihm sagen, wie gefährlich seine Kühnheit für uns alle werden kann, wird er ein Einsehen haben.

Ich werde ihn später holen lassen, erwiderte Garl. Zunächst möchte ich euch noch von dieser Welt erzählen. Manches aus der Geschichte der Welt Fragment mag euch eine Lehre sein.

Und nun hörten die Zoromer einen eindrucksvollen Bericht, den sie in ihrem unendlich langen Leben nicht mehr vergessen sollten:

Die Diski waren ein uraltes Volk. Sie hatten nicht immer auf Fragment gelebt; ihre Heimat war der Nachbarplanet, nun eine öde, atmosphärelose Staubkugel. Vor endlos langer Zeit bereits hatten sich die Diski zu einer hochzivilisierten Gesellschaft entwickelt. Sie hatten es gelernt, ihr Leben künstlich zu verlängern, so daß sie fast unsterblich waren. Ihr Alltag war voller Annehmlichkeiten und Luxus, die Mühen körperlicher Arbeiten waren vergessen, Roboter waren in den Fabriken und auf den Feldern tätig. Doch dies alles galt nur für eine Hälfte der alten Welt. Die Diski auf der anderen Hälfte lebten in bitterer Armut, sie wurden von den Scheibenwesen der reichen Hemisphäre unerbittlich ausgebeutet. So kam es immer wieder zu Aufständen und Revolten unter den armen Diski. Da begannen die Reichen Waffen zu entwickeln, mit denen sie sich schützen wollten. Waffen, so unglaublich schrecklich, daß nur die Wissenschaftlerkaste sich vorstellen konnte, wie ihre Wirkung sein würde, wenn man sie eines Tages tatsächlich einsetzte. Doch die Wissenschaftler erhielten viel Geld für ihre Arbeit, und auch sie liebten ihr Luxusleben. Darum warnten sie die anderen Diski nicht.

Inzwischen hatte sich die Kultur der Scheibenwesen zu neuen Höhen gesteigert. Man hatte erstaunliche Zuchterfolge im Tier- und Pflanzenreich. Aus einer unscheinbaren Kriechpflanze wurde die Eiukranke gezüchtet, und die Diski erfreuten sich an den leuchtenden Erscheinungen am nächtlichen Himmel. Aus einer kleinen, vielbeinigen Fleischfresserrasse entstanden die imposanten Arsaurer, deren größte und prächtigste Exemplare auf Wettbewerben und Ausstellungen vorgeführt wurden.

Die technische Zivilisation der Diski benötigte Unmengen von Bodenschätzen. Bald war der eigene Planet vollständig ausgeplündert, doch inzwischen hatte man längst eine interplanetare Raumfahrt entwickelt, und man versorgte sich aus den Schätzen des Nachbarplaneten. Um an die kostbaren, tiefliegenden Erze zu gelangen, sprengten die Diski Schicht um Schicht der Planetenkruste ab, bis sich die Kugel schließlich in ein quaderförmiges Fragment verwandelt hatte.

Nach einer langen Dürrezeit brachten die Diski auf der armen Hälfte der Welt nur eine unerträglich kümmerliche Ernte ein. Nachdem viele von ihnen verhungert waren, erhoben sich die übrigen mit einem Schlag. Und nun geschah das Unfaßbare. Die reichen Diski setzten ihre Waffen ein. Erst zögernd, doch dann, als nicht schnell genug die gewünschten Ergebnisse erzielt wurden, in vernichtenden Mengen.

In wenigen Tagen waren alle Diski auf der armen Hälfte der Welt eines qualvollen Todes gestorben. Aber der Tod machte vor den reichen Diski nicht halt. Ehe sie noch begriffen hatten, was geschehen war, stürzten ihre Städte unter wuchtigen Erdstößen zusammen, und Seuchen rafften die Bewohner in mitleidloser Schnelligkeit dahin.

Allein die Kolonie auf Fragment überlebte. Hier gab es eine Bergarbeiterstadt, in der die Roboter und Aufseher lebten und die Erze abbauten. Ich bin der letzte lebende Einwohner dieser Stadt, beendete Garl seinen Bericht.

Aber was ist mit den Diski in Ui? wollte der Professor wissen. Sind Sie alle auf Fragment geboren?

Das ist eine andere Geschichte, entgegnete Garl. Meinetwegen sollt ihr sie hören: Die Diski in der Bergarbeiterstadt, die Ruinen dieser Ansiedlung findet ihr übrigens jenseits der Berge, entdeckten einen ausgetrockneten Flußlauf, der das gesamte Bergmassiv durchquerte. Sie verbrachten viel Zeit damit, den gewaltigen Tunnel zu erkunden. Eines Tages kehrte eine Expedition nicht zurück. Der Tunnel war eingestürzt. Wir suchten nach ihnen und drangen bis zu der Einsturzstelle vor. Damals dachten wir, sie seien alle von den Gesteinsmassen erschlagen worden. Erst viel später habe ich erfahren, daß einige Diski überlebten und auf der anderen Seite der Berge Ui gründeten. Meine Oaoa haben mir von der Stadt berichtet.

Was hat es eigentlich mit diesen Oaoa auf sich? fragte 744U-21. Sind es Maschinen oder lebende Wesen?

Die Oaoa sind unsere letzten, am höchsten entwickelten Roboter. Sie haben äußerst komplexe Gehirne und sind zu selbständigem Handeln fähig. Mir sind nur noch zehn Oaoa geblieben; alle anderen sind durch Verschleiß oder Unglücksfälle unbrauchbar geworden.

Eines verstehe ich nicht, sagte 744U-21 nach einer Weile. Warum nimmst du keinen Kontakt zu den Diski von Ui auf? Du könntest ihnen vieles beibringen, das ihnen das Leben leichter machen würde.

Ich hatte gehofft, ihr würdet das verstehen, seufzte der Diski. Was haben wir schon erreicht, mit unserem Streben nach einem leichteren Leben, wie du es nennst? Die Arsaurer, harmlose, possierliche Haustiere, streifen nun als verwilderte Bestien über diese Welt, die Eiuk, Samen einer ehemals unscheinbaren Pflanze, haben sich zu einer tödlichen Bedrohung entwickelt. Meine Heimat ist eine unbewohnbare Wüste … Als ich feststellte, daß die Nachfahren der Stadtgründer zu einem einfachen Leben zurückgefunden hatten, habe ich mich entschlossen, ihnen die Chance für einen Neubeginn zu geben. Ich habe ihnen gelegentlich die Oaoa zur Hilfe geschickt, wenn sie in einer tödlichen Gefahr schwebten, aber ich habe mich ihnen nie zu erkennen gegeben, und ich werde es auch in Zukunft nicht tun. Er machte eine Pause und sah die Zoromer nachdenklich an. Nun berichtet mir von eurer Heimat! sagte er schließlich.

Und der Professor und 744U-21 erzählten von der fernen Welt Zor, von ihren Reisen und Abenteuern. Besonders war Garl an Jamesons Bericht über die Erde und die Menschen interessiert, und er entdeckte einige Parallelen zur Geschichte seiner eigenen Rasse.

Ich werde nun euren Gefährten rufen lassen, erklärte er endlich, als der Professor geendet hatte. Mir scheint, daß ihr nichts Böses im Schilde führt. Ihr müßt mir aber versprechen, daß ihr Fragment so schnell wie möglich verlaßt, denn ich möchte nicht, daß ihr die Leute von Ui in Neid und Unruhe versetzt.

Der Expeditionsleiter gab für seine Mannschaft das gewünschte Versprechen, und sofort schwebte ein Oaoa durch die Tür in Garls Rücken.
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Augenblicke später war er zurück. Aus seinem weit aufgerissenen Auge starrte Garl die Zoromer an.

Euer Freund ist ausgebrochen! rief er bestürzt. Auch seine Flügel fehlen! Ihr müßt ihn finden, schnell! Hoffentlich ist es noch nicht zu spät.

Ohne ein weiteres Wort zu verlieren, stürzten die Zoromer durch die Saaltür in den Korridor. Sie rannten durch das Portal ins Freie, rissen ihre Flügel hoch und legten sie im Laufen an. Schon schwebten sie hoch über Garls Palast in Richtung auf die Berggipfel davon.

Da schossen von unten acht glänzende Kugeln heran.

Wir sollen euch helfen, meldete der erste Oaoa. Wir werden euch in die Berge begleiten, aber wir fürchten, daß euer Gefährte nicht auf uns hören wird.

Wo liegt der Bereich, in dem sich die Eiuk am Himmel versammeln? fragte Jameson erregt.

Die Oaoa übernahmen schweigend die Spitze des kleinen Schwarms. Die Sonne stand hoch am Himmel und brannte heiß auf die Berge nieder; die bedrohlichen Samenkapseln würden gewiß aufs äußerste erhitzt sein.

Der fliegende Suchtrupp umrundete einen mächtigen Berg. Nun war der Blick auf den fernen Himmel frei, und sofort erkannte der Professor die ausgedehnte orangefarbene Schicht, die wie ein Schleier zwischen den höchsten Gipfeln ausgebreitet lag. Von 12W-62 war nirgendwo eine Spur zu entdecken.

Die Oaoa eilten immer wieder ungeduldig weit voraus, sie schnellten in seitliche Täler hinein, um dann auf die langsameren Zoromer zu warten.

Der Professor und 744U-21 sandten unaufhörlich einen gedanklichen Warnruf aus: 12W-62, melde dich! Halte dich von den Eiuk fern!

Aber es kam keine Antwort.

Plötzlich war hinter einem fernen Einschnitt in der Bergkette ein greller Blitz zu sehen. Lange Sekunden verstrichen, bis der dumpfe Knall einer gewaltigen Detonation an die Geräuschsensoren der Zoromer drang.

Ehe der Professor noch etwas sagen konnte, waren die Oaoa in Richtung auf den Blitz davongehuscht. Jameson und 744U-21 folgten ihnen, von dunklen Vorahnungen erfüllt.

Endlich hatten sie den Eingang zur Schlucht erreicht. Sie flogen zwischen den Bergen an ihrer Mündung hindurch und sahen unten am Hang alle acht Oaoa an einer Stelle schweben. Sofort setzten die Zoromer zum Sturzflug an.

Auf halber Strecke erreichte sie ein Gedankenimpuls. Jameson hätte am liebsten laut gejubelt, als die Worte aus der Tiefe zu ihm herauf drangen.

Nehmt euch vor diesen Eiuk in acht! So lautete 12W-62s Warnruf. Ich habe versucht, einen Nachzügler von diesen Bestien einzufangen. Kaum hatte ich ihn berührt, da ging er hoch wie eine Granate.

Der Professor und 744U-21 ließen sich neben dem abgestürzten Zoromer auf dem steilen Hang nieder. Viel war von dem glänzenden Metallrumpf ihres Gefährten nicht übriggeblieben. Auf einem Haufen rußgeschwärzten Metallschrotts thronte, relativ unversehrt, der Kegelkopf des Zoromers.

Stellt euch nur einmal vor, das Ganze wäre weiter oben geschehen, wo der ganze Schwarm von diesen Biestern versammelt ist! fuhr 12W-62s Kopf unverdrossen fort. Das hätte einen hübschen Knall gegeben! Also, merkt euch, Hände weg von den Dingern!

Es dauerte einige Zeit, bis 744U-21 sich soweit gesammelt hatte, daß er etwas auf 12W-62s Worte erwidern konnte.




Epilog



Der glänzende Rumpf des schlanken Zoromerschiffes reckte sich neben Garls Schloß in den Himmel über Fragment. Der Schloßherr war in den Garten hinausgekommen. Nun stand er mit fünf Zoromern neben der Rampe, um ihnen Lebewohl zu sagen. In der Nähe lagen die beiden Arsaurer im Gras, sie gähnten, die vordersten Gliedmaßen weit von sich gestreckt. Wieder fühlte sich der Professor bei ihrem Anblick an irdische Hunde erinnert. Die wilden Vettern dieser Arsaurer, die das Land der Erschöpfung durchstreiften, hatten offenbar einiges an Intelligenz hinzugewonnen. Der Existenzkampf in der Wildnis hatte sie dazu gezwungen.

Eure Gesellschaft hat mir gutgetan, sagte Garl nun zu den versammelten Zoromern. Drei Tage lang hatten die Maschinenwesen den einsamen Diski in seinem Schloß besucht. Man hatte lange Gespräche geführt, und Garl hatte den lang vermißten Gedankenaustausch mit zivilisierten Wesen offensichtlich sehr genossen. Die Zoromer hatten ihm angeboten, sie auf ihrer Reise zu begleiten. Einen Moment lang hatte das Auge des Diski aufgeleuchtet, doch dann hatte er die Einladung der Zoromer abgelehnt.

Ich kann mich der Verantwortung für diese Welt nicht entziehen, hatte er gesagt. Die Einwohner von Ui werden immer noch von Gefahren bedroht, mit denen sie allein nicht fertig werden können. Ihr kennt die anderen Seitenflächen dieser merkwürdigen Welt noch nicht. Es gibt einige Stellen, wo noch ursprüngliche Lebewesen, die alten Bewohner dieses Planeten, hausen. Auch diese Wesen können für die Diski gefährlich werden. Also muß ich die Bewohner von Ui wie ein schützender Wächter begleiten. Ich glaube, wenn Fragment noch fünfhundertmal um die Sonne gekreist ist, werden die Diski soweit sein, daß sie sich selber helfen können.

Vielleicht kehren wir dann zurück, um dich noch einmal einzuladen, sagte der Professor. Mir scheint, daß wir noch viel von dir lernen können.

Davon bin ich nicht überzeugt, entgegnete Garl düster. Es mag sein, daß jede Rasse ihre Erfahrungen selber machen muß. Offenbar ist es schwer, aus abschreckenden Beispielen Lehren für das eigene Verhalten zu ziehen.

Damit verabschiedete er sich endgültig von den Maschinenwesen und kehrte, ohne ein weiteres Wort zu verlieren, in sein Schloß zurück. Die Zoromer bestiegen nachdenklich ihr Schiff. Bald schwebten sie so hoch über der Welt, daß Garls prächtiges Schloß zu einem winzigen weißen Punkt in einem verschatteten Gebirgstal geworden war. Das Raumschiff beendete seinen Steigflug und setzte zu einer Umrundung des Planeten an.




Die Meteoritenwolke



Ein Fleck am Himmel



Die Quaderform des Planeten Fragment war vom Raumschiff seit langem nicht mehr zu sehen. Auch das Muttergestirn des riesigen Planetentrümmerstücks war bereits außer Sicht. Die Sonne war zu einem Stern unter vielen geworden, ein namenloser Lichtpunkt am Firmament. Vor dem Schiff erstreckte sich schwarze Leere, ein dunkles, bedrohliches Nichts, das größer wurde, während sich das Schiff ihm näherte. Den Professor erinnerte das schwarze Gebilde an eine düstere Gewitterwolke, aus der in jedem Augenblick ein Feuerwerk gleißender Blitze hervorbrechen konnte. Doch dies war keine Gewitterwolke. Die Assoziation des Professors verging rasch, denn alle Maschinenwesen wußten natürlich, was dort tatsächlich vor ihnen lag: eine Wolke zwar, aber keine Wolke, die aus Feuchtigkeit bestand. Dies war eine Staubwolke, eine Zusammenballung kosmischer Partikel, und sie erstreckte sich über eine Distanz von vielen Lichtjahren. Wie ein Vorhang verhüllte sie alle Welten und Sonnen in diesem Teil des Universums.

Es geht eine düstere Bedrohung von dieser riesigen Wolke aus, stellte 119M-5 fest.

In der Tat ein bedrückender Anblick, pflichtete der Professor dem Maschinenwesen bei. Die Schönheit vieler Sterne ist hinter diesem Schleier verborgen; vermutlich ist das der Grund.

Alles Leben auf einer Welt, die von der Wolke verschluckt wird, ist dem Tode geweiht, erklärte 41C-98, denn das Sonnenlicht kann den Staub nicht durchdringen. Kein Wunder also, daß die Sonne bedrohlich auf uns wirkt.

Ich würde nicht sagen, daß der Staub alles Leben bedroht, widersprach 744U-21. Auch auf der Welt ohne Sonne fanden wir Lebewesen, und im Inneren der Hohlwelt lebten Kreaturen, die nicht auf das Licht einer Sonne angewiesen waren.

Das sind Ausnahmen, nicht die Regel.

Natürlich.

Wie weit sollen wir uns der kosmischen Staubwolke nähern?

20R-654 wird das Schiff ein kleines Stück in die Wolke hineinlenken, damit wir einmal den Weltenraum völlig ohne die gewohnten Sterne sehen können.

Wir sollten allmählich unsere Geschwindigkeit drosseln, riet 6W-438. Wenn wir in unserem gewohnten Reisetempo weiterfliegen, wird sich das Schiff an den Staubkörnern bis zur Weißglut erhitzen.

Die Wolke selbst bewegt sich  im Vergleich zu anderen, festen Himmelskörpern  sehr langsam.

Der Vorhang aus kosmischem Staub kam näher, nun füllte er bereits eine Hälfte des Himmels aus.

Gleich werden wir in den Schleier eindringen, verkündete 744U-21. Da, nun ist es geschehen. Man bemerkt es kaum, denn der Staubvorhang hinter dem Schiff ist noch so dünn, daß man die Sterne immer noch sehen kann.

Zu meiner Zeit konnte man von der Erde aus eine große Wolke in unserer Milchstraße sehen. Wir nannten sie den Kohlensack, erzählte der Professor. Aber es gab noch weitere, man konnte sie nur vor dem hellen Hintergrund der Milchstraße erkennen. Die Astronomen haben damals zunächst an Sprünge im galaktischen System geglaubt, durch welche man die Schwärze des Nichts sehen konnte. Später hat sich dann die Theorie vom kosmischen Staub durchgesetzt, die natürlich den Tatsachen entspricht.

Achtet auf die Sterne hinter uns! drängte 744U-21. Wir fliegen inzwischen zwar recht langsam, aber dennoch müßten wir eine Veränderung beobachten können.

Die Maschinenwesen spähten aus den rückwärtigen Fenstern des Raumschiffes, und tatsächlich bemerkten sie, wie sich die flammenden Sonnen und Sternenbilder allmählich veränderten: Ihr strahlendes Leuchten war plötzlich eigentümlich gedämpft, sie hatten ihr Feuer verloren. Die Sterne zweiter und dritter Ordnung verloschen nach und nach; viele größere Sterne wechselten ihre Farbe, sie wurden rot oder gelb, dann verschwanden auch sie, bis schließlich nur noch die allerhellsten zu sehen waren. Ihr Schein war fahl und matt geworden. Augenblicke später war selbst der hellste Stern erloschen; das Raumschiff der Zoromer war ganz und gar von Dunkelheit eingehüllt, gerade so, als ob alle Sonnen des Universums soeben für immer untergegangen wären.

Nun sind wir wirklich in die Wolke eingedrungen, bemerkte 41C-98.

Und wir fliegen noch tiefer hinein, ergänzte 777Y-46, wobei er mit einem Tentakel hinaus in die ewige Nacht deutete.

Es wäre schrecklich, wenn wir uns hier verirrten, gab 119M-5 zu bedenken. Da wir gezwungen sind, die niedrige Geschwindigkeit beizubehalten, brauchten wir sehr lange, um den Weg zurück zu finden. Außerdem können wir uns beim Navigieren nicht nach den Sternen richten.

Unser Abenteuer im Labyrinth wäre dagegen eine Kleinigkeit, stimmte ihm 12W-62 zu, der sich soeben an ihre unterirdische Wanderung erinnert hatte.

Nun verliert nicht die Nerven, sagte 744U-21 beschwichtigend dazwischen. 20R-654 hat das Schiff in den äußersten Grenzbereich des Staubschleiers hineingelenkt, und bald wird der erste Stern vor unseren Fenstern aufgehen.

Das Raumschiff zog seine Bahn durch die undurchdringliche Nacht. Die Maschinenwesen kamen zu dem Schluß, daß sie inzwischen die Mitte dieses Ausläufers der Wolke passiert haben mußten. Plötzlich schreckte sie ein Gedankenimpuls vom Kontrollraum auf:

Mit dem Steuer stimmt etwas nicht! Das Schiff gehorcht mir nicht mehr!

Was ist geschehen?

Die Maschinenwesen waren schreckerfüllt.

Das Schiff läuft auf einem unregelmäßigen Zickzackkurs. Seine Fahrt wird ständig schneller!

Es muß ein Einfluß von außen sein!

Ein anderes Raumschiff vielleicht?

Wenn das der Fall ist, rief 20R-654, dann ist es so weit entfernt, daß es nicht auf unseren Massedetektoren erscheint.

Ich hatte bereits an das Vorhandensein einer Welt in unserer unmittelbaren Nähe geglaubt, erklärte Jameson, aber die müßte auf den Detektoren zu erkennen sein. Also kann es nur eine Ursache geben.

Und zwar?

Das Ruder ist defekt. Das Schiff läuft aus dem Ruder, weil das Steuer nicht ordnungsgemäß funktioniert. Wir hätten das Schiff nach dem Überfall der Feuerwesen besser untersuchen müssen, dann hätten wir womöglich einen Schaden festgestellt.

Ist es nicht teuflisch, daß das Steuer uns gerade jetzt im Stich läßt? rief 6W-438 aus. Und das mitten in dieser schrecklichen Wolke!

Wieder drangen die aufgeregten Gedankenimpulse von 20R-654 aus dem Kontrollraum:

Wir werden mit einer ungeheuren Geschwindigkeit in die Wolke hineingezogen! Die Bordwände sind bereits stark erhitzt; wenn wir dies Tempo längere Zeit beibehalten, wird das Schiff auseinanderfliegen.

Sofort Bremsmanöver einleiten!

Das kann ich nicht!

In den Maschinenraum! befahl 744U-21. Wir müssen die Leitungen zum Kontrollraum unterbrechen.

Die Maschinenwesen wußten genau, in welch schrecklicher Gefahr sich das Schiff befand. Hals über Kopf rannten sie zu den Triebwerken. Gemeinsam mit 8L-404 und 59V-5 traf Professor Jameson bei einem Antriebsgehäuse ein, das nur von außen zugänglich war. Sie stießen eine Luke in der Bordwand auf und prallten erschreckt zurück: Die Schiffshaut glühte tiefrot, zum Bug hin leuchtete die Glut in hellem Orange. Das Triebwerk selbst strahlte die intensive Hitze eines Schmelzofens aus. Keiner der drei hatte in der Eile daran gedacht, die Temperaturausgleicher anzulegen. So wurde die Arbeit am Triebwerk zu einem lebensgefährlichen Unternehmen.

8L-404 riß in fliegender Hast eine Verbindungsleitung nach der anderen ab. Die beiden anderen Maschinenwesen hielten ihn mit ihren Tentakeln fest, damit er nicht in das All hinausgeschleudert wurde. Endlich waren die Verbindungen unterbrochen, doch als sich der Professor, 59V-5 und 8L-404 ins Schiff zurückziehen wollten, stellten sie fest, daß ihr Kamerad mit einem Tentakel am Triebwerksgehäuse klebte. Wie angeschweißt war die Greifhand des Zoromers mit dem Metall des Antriebszylinders verbunden. Die Maschinenwesen zogen mit aller Kraft. Es gab einen Knall wie ein Peitschenschlag, als der Tentakel in der Mitte zerriß. 8L-404 war frei. Jameson und 59V-5 hievten ihn durch die Luke in das Schiff zurück.

Nun waren nur noch die Bremsraketen mit dem Kontrollraum verbunden. 20R-654 schaltete sie ein, und das Schiff wurde endlich langsamer.

Noch bevor das Bremsmanöver abgeschlossen war, wandte sich 20R-654 mit einer neuen unheilvollen Nachricht an seine Gefährten: Ich kann unsere Position nicht mehr bestimmen! Da nicht alle Triebwerke gleichzeitig ausgeschaltet wurden, ist das Schiff in den letzten Minuten in einem wilden Zickzackkurs geflogen. Nun wissen wir nicht einmal mehr, ob wir uns am Rand der Wolke oder in ihrer Mitte befinden.

Eigentlich haben wir noch Glück gehabt. Wir hätten leicht mit einem verborgenen Meteoriten kollidieren können.

Du verstehst es aber auch, aus jeder Blüte Honig zu saugen! Es war 6W-438, der als erster seinen Humor wiedergefunden hatte.

Das Raumschiff trieb jetzt langsam durch den undurchdringlichen Staub, und die Maschinenwesen machten sich daran, das Gefährt nach Schäden zu untersuchen. Sie stellten fest, daß durch die Reibungshitze einige große Löcher aus der Bordwand herausgeschmolzen waren.

Wir sind noch einmal davongekommen, aber es war verdammt knapp.

Seit wir Zor verlassen haben, befanden wir uns nicht in einer ähnlich gefährlichen Lage.

Die Geschwindigkeit war jetzt geringer als acht Kilometer in der Sekunde. Das Zoromerschiff hätte eine vielfach schnellere Fahrt machen können, ohne daß ihm die Reibungshitze gefährlich geworden wäre. Man beschloß, das Tempo einstweilen beizubehalten, auch auf die Gefahr hin, daß das Schiff weiter zum Zentrum der Wolke getrieben wurde. Zunächst einmal mußte die Steueranlage repariert werden, danach würde man weitersehen. Auch die Verbindungsleitungen mußten ersetzt werden. Schließlich waren da noch die Schäden an der Schiffshaut; es war keine leichte Aufgabe, all die Schmelzlöcher zu finden und abzudichten.

Der Fehler in der Steueranlage wurde rasch gefunden, viel früher, als die Zoromer dies erhofft hatten. Bei der Reparatur des Schiffes auf Fragment hatten sie ein Metall verwendet, das ihnen die Eingeborenen gebracht hatten. Nun mußten die Maschinenwesen feststellen, daß das fremde Metall lange nicht so belastbar gewesen war, wie es zunächst den Anschein gehabt hatte. Es war ein Irrtum, den sie bitter bereuten.

Sie fertigten die Ersatzteile aus Zormetall. Dazu schnitten sie die benötigten Stücke aus Trennwänden im Innern des Schiffes. Alle Metallteile wurden so ersetzt, auch die, welche keine sichtbaren Schäden aufwiesen. Endlich arbeitete das Steuersystem wieder glatt und zuverlässig. Nachdem auch die Bordwände in den alten Zustand zurückversetzt waren, verfügten die Zoromer wieder über ein raumtaugliches Fahrzeug. Die Verbindungsleitungen zu den Triebwerken waren erneuert, und das Schiff gehorchte jeder unmerklichen Ruderbewegung mit erstaunlicher Präzision. Doch nun waren die Zoromer mit einem neuen Problem konfrontiert: Wie sollen wir jemals aus dieser Wolke herausfinden?

Darauf weiß ich keine Antwort, erwiderte 6W-438. Wir können jeden denkbaren Kurs steuern, eine Richtung ist so gut wie alle anderen. Es kann unendlich lange dauern, bis wir wieder die Sterne sehen.

Also bleibt uns nur eins, stellte der Professor fest. Wir entscheiden uns für einen beliebigen Kurs, behalten ihn bei und vertrauen darauf, daß unsere Entscheidung glücklich war und unsere Fahrt nicht zu lange dauert.

Vielleicht entscheiden wir uns für den längsten möglichen Weg, gab 744U-21 zu bedenken. Dennoch möchte ich dem Professor zustimmen. Wir folgen einer geraden Linie, was bleibt uns anderes übrig.

Bevor wir in die Wolke eingedrungen sind, haben wir sie vermessen, erinnerte der Professor. Wir müßten also berechnen können, wie lange wir maximal brauchen werden, wenn wir mit einer Geschwindigkeit von 25 Kilometern in der Sekunde fliegen. Nehmen wir einmal an, der Rand der Wolke wäre direkt hinter uns, und wir würden nun quer durch den Staubschleier fliegen.

Es verging einige Zeit, bis 29G-75 das Wort ergriff:

Ich fürchte, das äußerste Maximum wäre eintausendachthundert von deinen Erdenjahren, 21MM392. Wenn wir wie gewöhnlich mit zweifacher Lichtgeschwindigkeit reisen könnten, sähe der Fall natürlich anders aus, aber das können wir wegen der Reibungshitze eben nicht riskieren.

Also fügten sich die Zoromer in ihr unvermeidliches Schicksal. Sie legten den Kurs fest, und das Schiff folgte einer unveränderlichen, geraden Linie durch die endlose Nacht. Für die unsterblichen Maschinenwesen hatte die Zeit eine geringere Bedeutung als für ein normales Lebewesen, und das Warten war für sie leichter zu ertragen. Dennoch starrten sie sehnsüchtig hinaus in den schwarzen Staub und hofften, endlich einmal einen fernen Stern durch die düsteren Schwaden schimmern zu sehen. Doch es verging ein Tag wie der andere.

Gelegentlich wurde die Monotonie durch die Begegnung mit einem Meteoriten unterbrochen. Das Zusammentreffen mit einem solchen Gesteinsbrocken war niemals völlig ungefährlich. Den größeren mußte das Schiff ausweichen, und es war schwierig, danach wieder auf den alten Kurs einzuschwenken. Wenn jedoch ein kleinerer Felstrümmer gegen die Bordwand prallte, mußten die Zoromer daran denken, daß bereits der geringste Anprall den Kurs des Schiffes unmerklich verändern konnte. So nahmen Kursbestimmungen und -korrekturen immer einen Teil der Besatzung in Anspruch.



Fünfzig Erdenjahre sind nun vergangen, seit wir in die Wolke eingedrungen sind, dachte der Professor grimmig. Diese Jahre waren schnell verstrichen. Aber dann besann sich Jameson darauf, daß ein Monat während seines Erdenlebens auch keine besonders lange Zeitspanne gewesen war. Fünfzig Jahre, das waren gerade einmal sechshundert Monate. Eigentlich war ein Menschenleben kurz. Selbst die biblischen siebzig Jahre bestanden nur aus zweihundertachtzig Jahreszeiten oder achthundertvierzig Monaten. Errechnete man die Stunden einer menschlichen Lebenszeit, so kam man auf sechshunderttausend, und von der Wiege bis zum Grab vergingen nicht einmal zweieinviertel Milliarden flüchtige Sekunden. Niemand konnte diesen Fluß zum Stehen bringen. Im Gegensatz zu den Maschinenwesen vertaten die Menschen ein Drittel ihrer knapp bemessenen Zeit überdies mit ohnmächtigem Schlaf.

Das Raumschiff der Zoromer zog durch den Staub, die Tage verstrichen ereignislos. Hin und wieder mußten die Zoromer ihren Gedankenaustausch, in dem sie sich an vergangene Abenteuer erinnerten, unterbrechen, die Temperaturausgleicher anlegen und durch eine Luke nach draußen klettern, um ein Leck oder eine Beule in der Schiffshaut auszubessern. Manchmal blieben sie nach getaner Arbeit noch eine Weile außenbords und spähten mit ihren Optiken in die Finsternis hinaus, aber auch dann kam kein Stern in Sicht. Sie hofften auf eine günstige Fügung des Schicksals, ein Wolkenloch zum Beispiel, durch das sie endlich einmal wieder einen Blick auf das Firmament werfen könnten, doch die Sterne schienen für immer erloschen zu sein.

So war es nicht verwunderlich, daß ein Gedankenimpuls von 27E-24 die Maschinenwesen mit einem Schlag in helle Aufregung versetzte. Alle Zoromer, die nicht unbedingt auf ihrem Posten bleiben mußten, eilten zu ihrem Gefährten im Bug des Schiffes hinüber.

27E-24 deutete mit einem Tentakel nach vorn rechts in die Dunkelheit. In weiter Ferne leuchtete, kaum sichtbar, ein Himmelskörper. Er hatte die Ausmaße einer Münze, die man auf Armeslänge vom Auge hält. Eigentlich war es übertrieben, wenn man seinen Schein als Leuchten bezeichnete, aber die Zoromer hatten nun schon so lange nichts als undurchdringliche Finsternis erblickt, daß ihnen das matte Schimmern als strahlendes Leuchten erschien. In Wirklichkeit besaß der fremde Stern kaum die Helligkeit des Neumonds über der Erde.

Der Stern ist noch weit von uns entfernt, bemerkte 6W-438. Ich könnte mir vorstellen, daß diese Sonne einige unsichtbare Planeten besitzt. Es ist schwierig, die genaue Entfernung zu ermitteln, da das Licht durch den Staub so stark gedämpft wird. Möglicherweise haben wir schon die Umlaufbahn der äußeren Planeten gekreuzt.

20R-654 meldete sich. Er verkündete, daß die Sonne soeben von den Massedetektoren geortet worden war. Schon vorher habe es gewisse Anzeichen gegeben, aber er habe sie als Charakteristika eines Meteors eingestuft. Bald werde man genauere Daten über die fremde Sonne erhalten.

Der Professor ließ den Himmelskörper nicht aus den Augen.

Unser Kurs wird uns nahe an den Stern heranführen, stellte er fest.

Wie viele Planeten mag die Sonne haben?

Vielleicht hat sie keine.

Das werden wir wohl nie erfahren.

Wir könnten nach Planeten suchen.

Dann kommen wir von unserem Kurs ab. Nein, wir müssen unsere Flugrichtung unbedingt beibehalten.

Wenn es überhaupt Planeten gibt, und wenn einer von ihnen einmal Leben beherbergt hat, dann ist es inzwischen gewiß erloschen, erklärte 41C-98. Irgendwann in der Zukunft wird die Wolke weiterziehen, möglicherweise wird das Leben dann neu entstehen.

Das kann bald geschehen.

Vielleicht aber auch erst in einer Million Jahren. Die Wolke kommt nur sehr langsam voran.

Das Raumschiff setzte seinen Flug fort, und die matte, rote Kugel wurde größer und heller, während das Zoromerschiff näherkam. Im Kontrollraum wurde eine neue Kursbestimmung angestellt, und das Ergebnis war beunruhigend:

Es ist fraglich, ob wir unseren Kurs weiter halten können. Wir werden nur wenige Millionen Kilometer Abstand zur Sonne haben, und es besteht die Gefahr, daß unser Schiff von der Sonnenmasse angezogen und aus seiner Bahn gelenkt wird. Natürlich kann 20R-654 gegensteuern, aber ob er danach unseren alten Kurs wiederfinden kann, ist sehr fraglich.

Dann muß uns eben die Sonne selbst als Wegweiser dienen, riet der Professor. Wir müssen sie genau beobachten. Dann können wir uns nach den Sonnenflecken und anderen auffälligen Merkmalen auf ihrer Oberfläche richten. Natürlich müssen wir damit rechnen, daß sich die Sonne um ihre Achse dreht, aber die Rotation können wir bei der Kursbestimmung berücksichtigen.

Also richteten die Maschinenwesen ihr ganzes Augenmerk auf die glühende Kugel, die inzwischen weiter an Umfang und Leuchtkraft zugenommen hatte. Bald hatten sie jenen Punkt ihres Vorbeiflugs erreicht, an dem sie der Sonne am nächsten waren. Die Oberfläche des Sterns bot wenig auffällige Besonderheiten. Die Sonnenflecken waren unbeständig, sie wechselten ständig ihre Form oder verschwanden gar völlig, so daß sie ebenfalls nicht als Orientierungspunkte dienen konnten.




Welt im Dunkel



Das Schiff setzte seine Fahrt fort, und der fremde Stern hinter den Heckfenstern veränderte wiederum Größe und Aussehen. Der Versuch, den Schiffskurs mit Hilfe der Sonne stabil zu halten, war fehlgeschlagen. Eine neue Berechnung brachte ein bestürzendes Ergebnis: 744U-21 hatte mit seiner Befürchtung recht behalten; die Sonnenmasse hatte die Flugrichtung tatsächlich verändert. Ohne Orientierungspunkte konnten die Maschinenwesen nur ermitteln, daß ihre Abweichung vom alten Kurs beträchtlich war, sie hatten jedoch keine Möglichkeit, diese Abweichung exakt auszugleichen. 20R-654 tat das einzige, wozu er imstande war. Er brachte die Sonne genau hinter das Heck des Schiffes, so daß die Fahrt wenigstens annähernd in der ursprünglichen Richtung fortgesetzt werden konnte. Wie zuvor konnten die Zoromer nur auf ihr Glück vertrauen.

Die Sonne war verschwunden. Wiederum war das Schiff ganz und gar von Dunkelheit umfangen. Die Zoromer fühlten sich lebendig begraben, nun noch mehr als zuvor. Ihre Zuversicht schwand, denn es schien, daß sie jetzt, auf neuem Kurs, keinen Weg aus der ewigen Finsternis finden würden. So stieß auch eine Meldung aus dem Kontrollraum auf wenig Interesse, eine Meldung, die unter normalen Umständen erregte Spannung auf dem Zoromerschiff ausgelöst hätte: Wir befinden uns in nächster Nähe eines Planeten. Zweifellos gehört er zum System der Sonne, die wir vor einigen Tagen passiert haben.

Ist er groß? fragte der Professor gelangweilt.

Größer als die Erde, dein Heimatplanet, 21MM392, lautete die Antwort. Durch seine Masse wird unser Kurs wiederum verändert werden.

Wie wäre es, wenn wir auf der fremden Welt landeten? fragte 744U-21 unvermittelt. Was macht es schon aus, ob wir landen und wieder starten  an unserer Lage wird sich nichts ändern. Es wäre immerhin eine Abwechslung.

Das stimmt, pflichtete ihm der Professor bei. Und, wer weiß, vielleicht finden wir dort unten gar eine Möglichkeit, wie wir aus der Wolke herausfinden können. Das ist zwar sehr unwahrscheinlich, aber auch nicht von vornherein auszuschließen.

Vorsichtig steuerten die Zoromer mit ihrem Schiff die unsichtbare Welt an. Nur die Instrumente im Kontrollraum kündeten von der Nähe des Planeten, mit den Optiken der Zoromer war er nicht zu entdecken. Also bezog ein Maschinenwesen Stellung neben dem Detektor und gab ständig die neuesten Daten durch, während 20R-654 das Schiff mit äußerster Behutsamkeit steuerte.

Als die Entfernungsdaten auf weniger als einen Kilometer gesunken waren, wurden die Bordscheinwerfer eingeschaltet. Endlich gab es hinter den Sichtfenstern im Schiffsrumpf wieder etwas zu sehen, und die Zoromer starrten hinab auf die Oberfläche des Planeten. Unter ihnen erstreckte sich eine bemerkenswert glatte, gleichmäßige Ebene. Eine Meldung aus dem Kontrollraum riß die Maschinenwesen aus ihrer versunkenen Betrachtung: Die Welt besitzt eindeutig eine Atmosphäre!

Mit Leben ist dennoch nicht zu rechnen, gab 6W-438 zurück.

Dann hatte das Schiff mit einem sanften Stoß aufgesetzt, und die Maschinenwesen stiegen durch die Luken ins Freie. Endlich hatten sie wieder den Boden einer fremden Welt unter den Füßen.

Jameson warf einen Blick über die makellos glatte Ebene, die sich nach allen Seiten ausdehnte, und ihm kam eine Idee. Er trat kräftig mit einem Metallfuß in den hartgefrorenen Schmutz, und ein gläsern funkelnder Splitter flog durch die Luft, zerbrach in viele kleine Stücke, als er wieder auf den Boden prallte.

Wir stehen offensichtlich auf einer Eisfläche. Sie ist von einer dünnen Staubschicht verdeckt, rief der Professor.

6W-438 bückte sich, um den Staub unter seinen Füßen zu untersuchen.

Stimmt, erklärte er dann. Wir stehen offenbar auf einem ehemaligen Ozean.

Es könnte sich auch um einen sehr breiten Fluß handeln, wandte 41C-98 ein.

Doch eine nähere Untersuchung des Landeplatzes brachte nirgendwo ein Anzeichen dafür, daß man auf nahes Land hoffen konnte. Die Zoromer kletterten ins Schiff zurück und setzten die Erkundung des Planeten von Bord aus fort. Lange Zeit veränderte sich der Anblick unter dem Schiff nicht. Es war immer nur die gleiche staubbedeckte Fläche zu sehen. Gerade als die ersten Stimmen laut wurden, die zum Verlassen des offensichtlich uninteressanten Planeten rieten, riß 20R-654 das Schiff plötzlich hoch. Die zerklüftete Schattenlinie einer Bergkette war vor dem Bug aufgetaucht. Es gab also doch Land auf dieser dunklen Welt.

Folge dem Verlauf der Küste, bestimmte der Professor. Wenn es hier einmal Leben gab, dann haben wir in der Nähe des Wassers die besten Chancen, denn Küstenzonen sind meistens die Heimat vieler Lebewesen.

20R-654 drehte bei. Mit gedrosselter Fahrt folgte das Schiff nun der unregelmäßigen Küstenlinie. Fast alle Maschinenwesen hatten sich hinter den Fenstern auf der Landseite versammelt. Die Scheinwerfer glitten tastend über Strände und Steilküsten. Die Suche blieb ergebnislos. Allmählich kamen die Zoromer zu der Ansicht, daß das Leben diese Welt schon verlassen hatte, bevor die kosmische Staubwolke gekommen war.

Doch da huschten die mächtigen Leuchtbalken der Strahler plötzlich über die Ruinen von Kuppelbauten und gewaltigen Türmen. Sofort brachte 20R-654 das Schiff zum Stehen. Langsam drehte er den Bug in Richtung auf die Ruinenstadt, ging ein wenig höher und begann schließlich, über den Bauwerken zu kreisen.

Die Lichtkegel der Scheinwerfer glitten über die Reste einer Stadt, in der einst Wohlstand und eine hochentwickelte Zivilisation geherrscht haben mußten. Zwischen den verfallenen Kuppeln und eingestürzten Türmen fanden sich immer wieder Bauwerke, an denen die Zeit kaum Spuren hinterlassen hatte. Fast unversehrt ragten diese Gebäude in den Himmel hinauf und kündeten von der Größe ihrer längst vergessenen Erbauer.

Auf einem weiträumigen Platz in der Mitte der Stadt setzte das Zoromerschiff zur Landung an. Ungeduldig drängten die Maschinenwesen nach ihrer langen unfreiwilligen Gefangenschaft ins Freie. Zurück blieb nur der unglückselige Teil der Mannschaft, den das Los zur Bewachung des Schiffes bestimmt hatte.

Bei ihrem Marsch durch die Straßen konnten sich die Zoromer bald davon überzeugen, daß in der Stadt einmal eine hochzivilisierte Kultur existiert hatte. Und dennoch hatte die Bewohner ein trauriges Schicksal ereilt. Vielfach schon hatten die Zoromer festgestellt, daß ein Gesetz des Universums offenbar gerade die hochentwickelten Kulturen mit dem Untergang bedrohte. Sobald eine Zivilisation sich außergewöhnlich weit entwickelt hatte, war sie ihrem Ende nahe. Dieses Gesetz hatten sie immer wieder aufs neue bestätigt gefunden.

Die verlassenen, toten Straßen waren düster und bedrückend. Natürlich sagten sich die Maschinenwesen, daß die ehemaligen Bewohner nicht von ihrem Schicksal überrascht worden waren. Vielleicht hatten sie sogar einen rettenden Ausweg gefunden. Dennoch herrschte eine lastende Friedhofsstimmung in der toten Stadt.

Die Zoromer beschlossen, in eins der Gebäude einzudringen. Vielleicht fand sich dort ein Hinweis auf das Schicksal der Bewohner, womöglich hatten sie sich retten können.

Zu fünft betraten die Zoromer ein flaches, weitläufiges Gebäude. Der Eingang bestand aus einem hohen, gemauerten Torbogen; das Tor wurde von zwei freistehenden Säulen flankiert, die oben in pyramidenähnliche Spitzen ausliefen.

Auf einer breiten Treppe unmittelbar hinter dem Eingang lag eine dunkle Gestalt. 28A-155 hatte den Körper als erster entdeckt, und er rief nun seine Gefährten zu sich. Die Zoromer versammelten sich um die sterblichen Überreste eines organischen Wesens. Die Leiche war hart gefroren, doch bevor sie im ewigen Frost erstarrt war, hatte die Verwesung bereits eingesetzt, so daß die Maschinenwesen nicht mehr erkennen konnten, wie das Erscheinungsbild des einstigen Stadtbewohners wohl einmal gewesen sein mochte.

Ob es tatsächlich ein Bürger dieser Stadt war?

Wahrscheinlich, aber wir sollten unsere Suche fortsetzen, vielleicht erhalten wir dann Gewißheit.

Genau. Womöglich gehörte dies Wesen ja auch nur einer untergeordneten Dienerkaste an.

Die Maschinenwesen drangen tiefer in das Innere des Gebäudes vor. Sie stießen auf architektonische Besonderheiten, merkwürdig geformte Kunstgegenstände und Haushaltsgeräte, aber sie fanden keine weiteren Überreste der früheren Bewohner. Das Bauwerk schien sich bis tief unter die Erde zu erstrecken, denn es gab eine Vielzahl von Kellergeschossen, die durch gewundene Tunnel und steile Treppen miteinander verbunden waren. Einmal, als alle fünf Zoromer beieinander auf einer Rampe standen, setzte diese sich plötzlich in Bewegung. Sie sank behutsam abwärts und hielt vor dem Zugang zu einer tieferen Etage an, noch bevor sich die Maschinenwesen von ihrem Schrecken erholt hatten. Auch in diesem Stockwerk blieb die Suche nach Leichnamen der Stadtbewohner ergebnislos.

Die Maschinenwesen beschlossen, das Gebäude zu verlassen. Bald traten sie durch den Torbogen ins Freie hinaus. Auf der Straße blieben sie stehen, um sich umzuschauen. Plötzlich war ein knarrender Laut zu hören. Eine der beiden Säulen neben dem Eingang schwankte und stürzte donnernd, in eine dichte Staubwolke gehüllt, auf das Pflaster. Im Laufe der Jahre war ihr Fundament so mürbe geworden, daß die Erschütterungen durch die Schritte der Zoromer genügt hatten, sie zum Umstürzen zu bringen.

Der plötzliche Lärm hatte einige Maschinenwesen in der Nähe alarmiert. Sie kamen jetzt herbeigeeilt, um sich zu vergewissern, ob ihren Kameraden nichts geschehen sei. Jameson beruhigte sie, dann fragte er:

Seid ihr auf Überreste der Bewohner gestoßen?

Ja, antwortete 6W-438. Auf dem Boden des Gebäudes, das wir zuletzt durchsucht haben, lagen zwei Leichen.

Wie sahen sie aus?

Ich glaube nicht, daß du schon einmal etwas Ähnliches gesehen hast, 21MM392. Sie sind fast völlig durchsichtig, zumindest haben sie im Tod dieses Aussehen. Ob sie auch im Leben transparente Körper hatten oder ob die Verwesung und die Zeit die Ursachen sind, können wir nicht feststellen.

Sind sie auffällig schlank?

Es scheint so. Ihre Beine sind sehr lang, sie enden in Klauen. Die oberen Extremitäten sind genauso lang wie die unteren.

Wie ist es mit ihren Gesichtern? wollte der Professor wissen. Erscheinen sie intelligent? Haltet ihr sie für die Erbauer dieser Stadt?

Gerade ihre Gesichter sind besonders transparent. Man kann sie kaum erkennen. Die Gehirne sind halb durchsichtig, sie sind groß und weisen viele Windungen auf. Es wäre durchaus möglich, daß diese Wesen einmal die Herren der Stadt waren. Ihre Körper sind übrigens in einem sehr schlechten Zustand.

Im Schein ihrer Körperleuchten drangen die Maschinenwesen weiter in die Straßen der Ruinenstadt ein. Weiterhin wurden kaum Überreste der Stadtbewohner gefunden. So kamen die Zoromer allmählich zu der Überzeugung, daß es dem größten Teil der Bewohner gelungen sein mußte, vor dem kosmischen Staub zu fliehen. Wie aber sollten sie das bewerkstelligt haben? Waren sie zu einem anderen Planetensystem aufgebrochen? Womöglich hatte sie die ewige Nacht auf einer anderen Welt eingeholt, denn schließlich waren ja auch alle benachbarten Systeme von der Staubwolke eingehüllt. Hatten die transparenten Wesen gar einen Weg aus der Finsternis gefunden? Wenn ja, konnten ihnen die Maschinenwesen auf diesem Weg folgen und so gleichfalls dem kosmischen Staub entkommen?

Offenbar war höchstens ein Prozent der ehemaligen Einwohnerschaft in der Stadt zurückgeblieben. Ihre Leichen waren teilweise bis zur Unkenntlichkeit verwest, teilweise aber fast völlig unversehrt. Häufig fanden sich sterbliche Überreste in der Nähe eines Ofens oder eines ähnlichen Heizgeräts. Die Zoromer stießen auch auf ein Labor, in dem die Wissenschaftler offenbar bis zum letzten Augenblick nach einem Mittel gegen die Auswirkungen der kommenden Finsternis gesucht hatten. Man fand auch einen einsamen Plünderer, der erstarrt neben einem großen Haufen von nutzlosem Diebesgut auf dem Boden hockte.

Schließlich versammelten sich alle Zoromer wieder bei ihrem Raumschiff, um ihre Erfahrungen auszutauschen.

Wie lange mag es her sein, daß der Staub diese Stadt verschlungen hat? fragte 6W-438.

Wir haben keine Möglichkeit, das festzustellen, entgegnete 744U-21.

Wenn wir den Zeitpunkt herausfänden, könnten wir danach unsere Position bestimmen, denn wir kennen ja das Gesamtvolumen der Staubwolke und ihre relative Geschwindigkeit.

Es gibt auf diesem Planeten einige Dinge, die wir untersuchen müßten, weil sie für uns von Wert sein könnten.

Es gäbe eine Möglichkeit, wie wir das Geheimnis dieser Welt lösen können, sagte der Professor plötzlich, nachdem er lange Zeit geschwiegen hatte.

Wie? lautete die vielstimmige Frage.

Sollen wir ihre Archive durchforschen? wollte 6W-438 wissen.

Das würde zu lange dauern, wehrte Jameson ab. Wir müßten zunächst ihre Sprache und Schrift entschlüsseln. Nein, ich kann mir einen schnelleren Weg vorstellen.

Wie willst du das anstellen? Heraus damit!

Wir könnten versuchen, eins dieser Wesen wieder zum Leben zu erwecken.

Unmöglich! erwiderte 29G-75. Die Leichen befinden sich in einem schlechten Erhaltungszustand. Woher sollten wir einen unversehrten Toten nehmen?

Was die Toten in der Stadt betrifft, so stimme ich dir zu, sagte Professor Jameson. Aber ich habe eine Theorie entwickelt, nach der es hier auch besser erhaltene Leichen gibt. Ich nehme nämlich an, daß die Bewohner den Planeten gar nicht verlassen haben. Sie haben sich vielmehr irgendwohin zurückgezogen, um sich bis zuletzt gegen ihr unvermeidliches Schicksal zu wehren. Es müßte sich um eine Zuflucht handeln, die so gut von der Außenwelt abgeschlossen ist, daß die Toten dort die Zeit relativ unbeschadet überdauert haben.

Das ist eine Möglichkeit, die wir auf jeden Fall untersuchen müssen, sagte 744U-21 nachdenklich. Wir wollen nur hoffen, daß diese Flüchtlinge ihre Toten nicht verbrannt oder auf eine andere Art vernichtet haben.

Ich gebe zu, unsere Chancen, den Zufluchtsort zu finden, sind gering, erklärte Jameson, aber wir sollten dennoch nichts unversucht lassen.

Also steigen wir ins Schiff und fliegen weiter an der Küste entlang, schlug 6W-438 vor. Möglicherweise stoßen wir so auf eine Stadt, die uns mehr zu bieten hat.

Der Vorschlag wurde einstimmig angenommen. Bald schon hatte das Zoromerschiff die tote Stadt hinter sich gelassen, doch es sollte einige Zeit vergehen, bis endlich wieder Türme und Kuppeln im Licht der Bordscheinwerfer auftauchten. Wieder machten sich die Maschinenwesen daran, die einzelnen Häuser der Stadt sorgfältig zu durchsuchen. Man fand allerlei Schriftstücke und Bildsymbole, die in dünne Metallplatten eingeritzt waren, doch die Mitteilungen der verschwundenen Bewohner entzogen sich dem Verständnis der Zoromer.

119M-5 fand schließlich eine riesige Landkarte in einem der größeren öffentlichen Gebäude. Die Maschinenwesen hatten schnell die Stadt identifiziert, in der sie sich gerade befanden, und sie entdeckten auch die Hafenstadt, die sie vor einiger Zeit verlassen hatten.

Was die Zoromer jedoch besonders interessierte, war eine kreisrunde Markierung mitten auf dem Festland. Von allen Städten auf der Karte verliefen Straßen in gerader Richtung auf diesen Kreis. Da die Zoromer die Entfernung zwischen den beiden Hafenstädten kannten  etwa dreihundert Kilometer , konnten sie anhand der Karte leicht errechnen, wie weit die kreisförmige Stadt von ihrem gegenwärtigen Standpunkt entfernt war: etwa dreitausendzweihundert Kilometer.

Gewiß war das die Hauptstadt dieser Welt, sagte 744U-21 und deutete mit einem Tentakel auf das Zentrum des Straßensterns.

Vermutlich hast du recht, stimmte Jameson zu.

Wir müssen sie uns unbedingt ansehen.

Inzwischen hatte 6W-438 einige Karten aus einem tiefen Regal gezogen. Er breitete sie auf dem Boden aus und betrachtete sie genau.

Seht einmal her, sagte er schließlich. Hier sind einige ältere Karten dieses Kontinents. Die beiden Hafenstädte sind eingezeichnet, aber von der Zentralstadt ist nichts zu sehen.

Also wurde die Stadt kurz vor dem Untergang der Welt erbaut, stellte Jameson fest. Gewiß hat ihr Bau etwas mit der Ankunft der Staubwolke zu tun gehabt.

Augenblicklich kehrten alle Zoromer an Bord ihres Schiffes zurück. Nun stand es für sie fest, daß die Stadt im Herzen des Kontinents unbedingt untersucht werden mußte. Der Kurs wurde festgelegt, und das Raumschiff flog so schnell zur Hauptstadt hinüber, wie es der dichte Staub eben zuließ. Als man die kreisförmige Markierung auf der Karte erreichte, ging das Schiff tiefer, die Bordscheinwerfer wurden eingeschaltet. Doch von einer Stadt war nirgendwo ein Anzeichen zu entdecken. Steinhart gefrorener Boden bedeckte das Land, und in einiger Entfernung waren die Überreste eines ausgedehnten Waldstücks zu sehen.

Wir wollen die Umgebung absuchen, schlug 744U-21 vor. Vielleicht haben wir bei der Kursfestlegung einen Fehler gemacht.

20R-654 steuerte das Schiff in riesigen Kreisen über das öde Land. Als die Zoromer die Suche fast aufgeben wollten, entdeckten sie einen gewaltigen, kuppelförmigen Hügel, der eine auffällig regelmäßige Form hatte. Unter der imposanten Hügelkuppe hätte leicht eine ganze Stadt Platz gefunden.

Das muß es sein! rief 6W-438 aus. Die Hauptstadt!

Ganz offensichtlich hat man die Kuppel zum Schutz gegen die Kälte erbaut, erklärte der Professor. Wir sollten sofort landen und nach einem Zugang suchen.




Unter der großen Kuppel



Das Raumschiff ging dicht neben der mächtigen Kuppel nieder. Die Zoromer stiegen aus und untersuchten den Rand des kolossalen Bauwerks. Unter der Staubschicht, die den ganzen Planeten bedeckte, entdeckten sie eine leichte Metallegierung.

Wie kommen wir in die Kuppel hinein?

Am besten legen wir unsere mechanischen Flügel an, und dann untersuchen wir jeden Zoll der Kuppelwölbung.

Der Vorschlag wurde sofort ausgeführt. Wie gewaltige Nachtfalter verteilten sich die Zoromer in der Luft, dann schwebten sie in geringer Höhe über den Kuppelbau. Die Strahlen ihrer Körperleuchten tasteten über die dünne Staubschicht. Viele Zoromeroptiken waren unverwandt auf die sanft geschwungene Wölbung gerichtet. Gleichzeitig horchten die Maschinenwesen mit ihren telepathischen Sinnen in die Kuppel hinein. Sie fanden kein Anzeichen für Lebewesen unter dem Kuppeldach, doch das bewies nicht endgültig, daß dort unten tatsächlich kein Leben existierte.

Die Suche nach einem Eingang brachte keine Ergebnisse. Das gesamte Kuppeldach schien aus einem Stück zu bestehen. Wahrscheinlicher war allerdings, daß die Erbauer große Metallplatten aneinandergefügt und danach die Fugen mit einem flüssigen Metall versiegelt hatten. Die Kuppel hatte eine Grundfläche von mindestens vierzig Quadratkilometern, und sie erhob sich etwa fünfhundert Meter über den Boden.

Endlich verkündete der Gedankenimpuls eines Zoromers, daß er einen Eingang gefunden hatte. Kurz danach waren auch die anderen Zugänge gefunden. Insgesamt gab es vier Türen, von denen jeweils zwei einander gegenüberlagen. Die Tore waren sehr klein, höchstens zwei der fremden Kreaturen paßten gleichzeitig hindurch. Neben den Türen befanden sich einige Löcher in der Kuppelwand, und die Zoromer sagten sich, daß es sich bei diesen Öffnungen vermutlich um Schlösser handelte. Die Türen widerstanden den ersten Versuchen der Maschinenwesen, sie mit Gewalt zu sprengen.

Wir müssen sie mit unseren Hitzestrahlern aufschweißen, es gibt keine andere Möglichkeit, erklärte der Professor.

Es könnte sein, daß wir damit die Bewohner in Gefahr bringen, wandte 744U-21 ein. Vielleicht gibt es doch noch Leben in der Stadt.

Der Professor untersuchte die Türen genau.

Die Tore sind zwar fest verschlossen, aber nicht luftdicht, sagte er schließlich. Ich gehe also davon aus, daß sich hinter den Außentoren weitere Türen befinden, möglicherweise auch eine Art Luftschleuse.

Also gut, stimmte 744U-21 zu, dann wollen wir es mit den Hitzestrahlern probieren.

Wenige Minuten später gähnte an der Stelle, wo sich eben die Eingangstür befunden hatte, nur noch ein ausgezacktes, schwarzes Loch. Vorsichtig schlüpften die ersten beiden Zoromer durch den Eingang. Unmittelbar danach drang ein überraschter Gedankenimpuls von 27E-24 nach draußen: Hier sind keine weiteren Türen! Wir befinden uns bereits im Innern der Kuppel.

Die Kuppel ist vollständig mit Gebäuden angefüllt, ergänzte IT-781. Sie erstrecken sich, so weit das Licht unserer Körperlampen reicht.

Auch 777Y-46 war inzwischen in die Kuppel eingedrungen. Hier drinnen ist kein Laut zu hören, meldete er nun. Nichts rührt sich.

Ein Teil der Zoromer blieb zur Bewachung des Schiffes zurück. Die anderen begannen nun, die Kuppelstadt systematisch zu erforschen. Hinter der Eingangstür befand sich der Anfang einer schmalen Gasse, zu beiden Seiten erhoben sich düstere Reihen fensterloser Gebäude. Die einzelnen Etagen waren mit vorspringenden Galerien versehen, die so weit in die Straße hineinragten, daß sie sich über den Köpfen der Zoromer fast berührten. Über steile Treppen konnte man von einer Galerie zur nächsthöheren gelangen. Während nun ein Teil der Zoromer den Erkundungsmarsch auf der Straße fortsetzte, kletterten andere auf die Galerien hinauf. Von oben meldeten sie, daß die Gebäude zur Kuppelmitte hin höher gebaut waren, so daß der Abstand von den Hausdächern zur Innenseite der Kuppel an allen Stellen in etwa gleich blieb.

Alle Häuser hatten einen quadratischen Grundriß und waren durch schmale Gassen voneinander getrennt. Zwischen den Gebäuden fanden sich immer wieder mächtige Säulen, die das Kuppeldach trugen. In der Mitte einer jeden Hauswand befand sich eine Tür. Die Zoromer rüttelten an einigen von ihnen, fanden sie aber alle fest verschlossen. Von oben meldeten ihre Gefährten, daß auf jede der umlaufenden Galerien ebenfalls vier Türen führten, diese aber ebenso fest verriegelt seien.

Es sieht so aus, als ob wir auch diese Türen aufschweißen müßten, sagte 5ZQ35. Es scheint ohnehin keine lebenden Bewohner mehr in dieser Stadt zu geben.

Sie erscheint in der Tat verlassen.

Wohin aber mögen die Einwohner gegangen sein?

Wir hatten angenommen, daß sie vor der Kälte hierher geflohen sind, bemerkte 744U-21, aber das kann ich mir jetzt nicht mehr vorstellen. Die Außentüren sind so schlecht isoliert, daß sie die Kälte nicht aufhalten können.

Aber wie ist es mit den Türen zu den Häusern? fragte 6W-438. Mir scheint, daß sie luftdicht schließen. Auch die Gebäude selbst könnten luftundurchlässig gebaut sein.

Dennoch sind die fremden Wesen nicht hierher gekommen, um sich vor den Auswirkungen der Staubwolke in Sicherheit zu bringen, erklärte der Professor. Warum hätten sie sonst diese gewaltige Kuppel gebaut und sie dann nicht mit Luftschleusen versehen? Das ergibt doch keinen Sinn!

Kein Zoromer hatte eine Antwort auf diese Frage parat, dazu wußten sie alle zu wenig über die merkwürdige Stadt. Und dennoch fand sich bald, durch einen Zufall, die Lösung des Rätsels. Einer der Zoromer, die über die Dächer der Häuser vorrückten, wandte sich an seine Gefährten in der Straße: An diesem Haus hier ist das Dach eingebrochen! Mit einem Hitzestrahler könnten wir das Loch vergrößern.

Bald hasteten alle Zoromer über die steilen Treppen von einer Galerie zur nächsten, bis sie endlich auf dem flachen Dach standen. Inzwischen hatte 7H-88 das Einsturzloch bereits erweitert. Soeben war er dabei, sich durch die Öffnung in das oberste Stockwerk hinabzulassen. Sekunden später kam seine Meldung: Diese Stadt ist kein Zufluchtsort der Lebenden, sie ist ein gewaltiges Mausoleum!

Eilig stiegen der Professor und einige andere Zoromer zu ihrem Kameraden hinab. Im fahlen Schein der Körperleuchten sahen sie ein unheimliches Gewirr von herabgefallenen Trümmern, steinernen Totenbahren und erstarrten Leichnamen. Auf einer umgestürzten Bahre direkt unter dem Loch in der Decke fand der Professor eine rätselhafte Inschrift. Möglicherweise handelte es sich um den Namen des Verstorbenen, der einmal auf dem Steinblock gelegen hatte, nun aber bäuchlings auf den Boden gestürzt war.

Weitere Maschinenwesen drängten sich durch die Deckenöffnung. Sie gingen zwischen den Reihen der Totenbahren hindurch, versuchten erfolglos, die Inschriften an den Kopfenden zu entziffern und wischten Staub und Geröll von den Toten ab.

6W-438 trat neben den Professor. Glaubst du, daß es in allen Gebäuden der Stadt so aussieht wie in diesem hier? fragte er.

Wenn man bedenkt, daß die Häuser auf der Außenseite alle völlig identisch sind, muß man fast schließen, daß sie sich auch im Innern ähneln, erwiderte der Professor. Die Kuppel ist eine gewaltige Grabkammer, das steht für mich fest.

Diese Körper sind recht gut erhalten, bemerkte 41C-98. Sie sind ebenso transparent wie die Leichen, die wir in der Hafenstadt fanden. Vermutlich waren diese Kreaturen auch zu ihren Lebzeiten halb durchsichtig.

Wieso mag das Dach eingestürzt sein? Es ist sehr stabil gebaut und wird von zahlreichen Pfeilern und Trägern gestützt.

Stimmt, sagte der Professor. Mir erscheint das Dach fast übertrieben stabil gebaut, und dennoch ist es eingebrochen.

Möglicherweise ist hier früher schon jemand eingedrungen.

Das ist unwahrscheinlich, außerdem hätte ein Einbrecher eher eine der Türen aufgebrochen. Der Einsturz muß eine natürliche Ursache haben.

Wir sollten den Boden aufbrechen und in das Geschoß unter uns eindringen, schlug 744U-21 vor. Die Toten dort werden gewiß noch besser erhalten sein. Möglicherweise finden wir ein Wesen, das wir ins Leben zurückrufen können.

Die Maschinenwesen stellten sich im Kreis auf und richteten die Hitzestrahler auf den Boden. Die Strahlen zweier Zoromer drangen gleichzeitig durch, und nun geschah etwas Unvorhergesehenes. Ein schmatzendes Saugen war zu hören, die Luft zischte in das untere Zimmer. Der Sog war so stark, daß der Professor mitgerissen wurde. Gemeinsam mit dem runden Bodenstück stürzte er abwärts, doch er breitete geistesgegenwärtig seine Tentakeln aus und bewahrte seinen Metallkörper so vor einem Sturz. Seine Gefährten zogen ihn aus dem Loch im Boden heraus.

Ein Vakuum! rief 744U-21 aus. Das Zimmer unter uns ist luftdicht versiegelt.

Es war versiegelt, wolltest du wohl sagen?

So wollte man die Toten erhalten.

Jetzt wissen wir auch, warum das Dach eingestürzt ist, erklärte der Professor. Irgendwo in der Konstruktion gab es eine Schwachstelle, die dem gewaltigen Luftdruck auf die Dauer nicht standhalten konnte.

Nun haben wir auch den Grund für die auffällig stabile Bauweise.

Kommt, wir wollen uns das untere Geschoß ansehen.

Bald standen die Maschinenwesen auf dem Boden der tieferen Grabkammer. Hier lagen die Toten in ordentlichen Reihen, nur auf die Bahre direkt unter dem Loch war etwas Schutt herabgefallen.

744U-21 wies mit einem Tentakel über die reglosen, gläsernen Gesichter, die eins neben dem anderen zur Decke hinauf starrten, so weit das Licht der Körperleuchten reichte. Hier haben wir unerschöpfliches Material für unsere Experimente, sagte er. Vielleicht kann uns einer von ihnen helfen, das Geheimnis der kosmischen Wolke zu lösen.

Die Maschinenwesen verließen die Grabkammer und setzten ihren Weg durch die engen Gassen fort. Nach einiger Zeit fanden sie ein Haus, dessen Vorderfront eingestürzt war. Eine Untersuchung ergab das gleiche Bild wie in dem ersten Gebäude: Bis unter das Dach waren die einzelnen Stockwerke mit langen Reihen aufgebahrter Leichname angefüllt.

Nach einiger Zeit hatten die Zoromer die gesamte Totenstadt durchquert. Sie standen jetzt auf der Innenseite des gegenüberliegenden Tores und stellten bald fest, daß die Türen von innen sehr leicht zu öffnen waren. Die Entdeckung löste einiges Erstaunen bei den Maschinenwesen aus. Fast erschien es so, als ob die Toten damit rechneten, ihre Stadt in einer fernen Zukunft wieder verlassen zu können.

Die Zoromer verließen die Stadt durch das Tor und riefen das Raumschiff herbei. An Bord besprachen sie den Vorschlag des Professors, einen der Toten wieder zum Leben zu erwecken. Man kam überein, die für diesen Prozeß notwendigen Apparate in die Grabkammer zu schaffen. Das schien weniger riskant, als wenn man den Toten zum Schiff transportiert hätte.

Es ist besser, wenn wir in einem Vakuum arbeiten, erklärte 744U-21, auch wenn die Räume möglicherweise nicht hermetisch abgeschlossen sind. Es wird natürlich nicht einfach sein, das Vakuum zu erhalten, wenn wir in ein Gebäude eindringen, aber wenn wir zuvor eine Luftschleuse vor dem Haus errichten, müßte es uns gelingen.

Wir werden neue Maschinenwesen erschaffen, gab 119M-5 zu bedenken. Wer weiß schon, ob diese Kreaturen sich dazu eignen. Denkt nur an die Mumer!

Das Risiko müssen wir eingehen, erwiderte der Professor. Wir wollen nur einen einzigen von ihnen beleben, um von ihm zu erfahren, wann die Wolke diese Welt verschlungen hat. Dann können wir berechnen, wieviel Zeit inzwischen verstrichen ist.

Die Zoromer beschlossen, ihre Luftschleuse auf einem der flachen Hausdächer zu errichten. Dies war bald geschehen, und man konnte das Dach unter der Schleuse aufschneiden. Diesmal entstand natürlich kein Sog, als sich der Boden unter den Maschinenwesen öffnete. An dünnen Drahtseilen wurden einige Zoromer in die Grabkammer hinabgelassen, die Wiederbelebungsausrüstung folgte nach.

Nun galt es, eine Wahl unter den Toten zu treffen. Die Maschinenwesen suchten ein Wesen aus, das offensichtlich in der Blüte seiner Jahre vom Tod ereilt worden war. Dann machten sich mehrere Zoromerspezialisten gemeinsam daran, das Gehirn des fremden Wesens zu erforschen; dies mußte geschehen, bevor man es aus dem Schädel entfernte. Ein konischer Metallkopf wurde vorbereitet und für die Besonderheiten des fremden Gehirns ausgerüstet. Nun lag eine langwierige, mühselige Aufgabe vor den Zoromern, denn sie konnten diesmal nicht das gewohnte Austauschverfahren anwenden.

Endlich war es so weit. Die Neuronenimpulsverstärker waren in das Metallgehäuse eingebaut, das Gehirnversorgungssystem funktionierte einwandfrei. Das Gehirn des Fremden wurde behutsam aus dem transparenten Schädel herausgelöst und in die metallene Hirnkammer eingesetzt.

Nun war die Operation an einen kritischen Punkt gelangt. Das Gehirn mußte mit Hilfe von synthetischen Lebenskraftimpulsen aus seinem Totenschlaf aufgeweckt werden. Die Zoromer waren nicht sehr zuversichtlich, denn das Gehirn des Fremdwesens wies einige Teile auf, deren Funktion sich die Maschinenwesen nicht erklären konnten. Äußerst vorsichtig wurde der Impulsgeber eingeschaltet und die Kraft allmählich erhöht. Mit ihren telepathischen Sinnen tasteten die Zoromer das erwachende Gehirn des Fremden ab.

Ein äußeres Anzeichen für die Rückkehr der Lebenskraft würde es nicht geben, denn die Maschinenwesen hatten den Metallkopf noch nicht mit einem Körper verbunden. Plötzlich vernahmen die Sinne der Maschinenwesen einen Wirbel von chaotischen Gedankenwellen, bizarr und phantastisch, größtenteils völlig unverständlich. Aber nach und nach waren Gedankenimpulse darunter, die einen Sinn ergaben, und schließlich konnten die Zoromer Wörter und kurze Sätze aus dem Gewirr herausfiltern:

Grauenhaft … wo sind meine Freunde? … ich muß sterben … der schwarze Schrecken bedroht uns alle … keine Sonne … keine Sterne … keine Wärme … kein Leben … nichts … gar nichts … was ist geschehen? … wo bin ich? … der Himmel ist wieder klar … wer ist hier bei mir? … ich kenne euch nicht … der schwarze Schrecken … alle Freunde tot … ich sterbe auch … ich muß erfrieren … woher kommen diese scheußlichen Dämonen? … viereckige Kastenkörper … diese starrenden Augen … ich fürchte mich … die schwarze Wolke … ich will nicht sterben … was sind das für metallene Ungeheuer? …

Ich glaube, er kommt zu sich, sagte 6W-438.

Er hält das, was er sieht, für einen schrecklichen Alptraum, stellte 744U-21 fest.

Ich kann mich nur zu gut in ihn hineinversetzen, erklärte der Professor. Die schlimmste Erkenntnis steht ihm noch bevor.

Langsam wurden die Gedanken des fremden Wesens klarer. Es verging eine lange Zeit, bis das Gehirn wieder normal zu arbeiten begann und die dunklen Ängste und Trugbilder des Unterbewußtseins niedergerungen wurden.

Was ist geschehen? So lautete die erste deutliche Frage des Wiedererwachten.

Die Maschinenwesen versuchten seine Fragen zu beantworten, doch nach kurzer Zeit versank das Bewußtsein des Fremden wieder in einem wilden Chaos. Die Zoromer warteten geduldig darauf, daß die Vernunft im Gehirn der Kreatur wieder die Oberhand gewann.

Wir haben dich ins Leben zurückgeholt.

Das kann nicht sein.

Doch, es ist so, versicherte 6W-438, wobei er darauf verzichtete, eine umfassende Erklärung abzugeben.

Ich war doch gar nicht tot, erwiderte das Gehirn, aber ich fühle, daß ich sterbe.

Du bist bereits vor langer Zeit gestorben.

Das war mehr, als das fremde Wesen ertragen konnte, und sein Gehirn versank wiederum in einem Strudel des Entsetzens. Endlich hatte sich die Kreatur so weit gefaßt, daß sie wieder eine klare Frage formulieren konnte: Wer seid ihr? Doch nicht die schrecklichen Wesen, die ich vor mir sehe? Das kann nicht wahr sein. Wenn ich tatsächlich lebe, wie ist es dann möglich, daß ich Dinge sehe, die es gar nicht gibt?

Du lebst. Was du siehst, ist die Wirklichkeit. Ich bewege jetzt einen Metalltentakel vor deinen Augen. Hast du gesehen? Ich hebe deinen Kopf hoch und stelle ihn wieder ab.

Oh, welch irrsinnige Welt! Ich habe den Verstand verloren! Laßt mich sterben, laßt mich sterben!

Und wieder kamen die Verstandeskräfte des Fremden zum Erliegen. Während die Zoromer darauf warteten, daß die Kreatur wieder zu sich kam, mußte der Professor an seine Gefühle beim Erwachen aus dem Todesschlaf denken. Er konnte den Fremden besser verstehen als jeder andere im Raum.

Eine kosmische Staubwolke hat deine Welt und die Sonne verhüllt. Die Sterne verloschen, und alle Bewohner dieser Welt fanden den Tod.

Ja! Ja! Woher wißt ihr das?

Wir befinden uns auf deiner Welt.

In einer Grabkammer unter der Kuppel im Zentrum der Welt.

Oh … ja … also bin ich nicht gestorben?

Doch, du bist gestorben. Schon vor langer Zeit. Wann es geschehen ist, wissen wir nicht. Hier, sieh dir deine Gefährten an!

Ein Maschinenmann hob den Metallkopf in die Höhe und ließ seine Körperleuchten über die aufgebahrten Leichen gleiten.

Das wiedererwachte Gehirn stellte plötzlich fest, daß es in alle Richtungen gleichzeitig sehen konnte.

Es stimmt, ich lebe. Aber wie ist das möglich? Was ist nur mit mir geschehen?

Wir haben dein Gehirn aus deinem Körper entfernt und ins Leben zurückgeholt, erklärte der Professor. Jetzt befindet sich dein Gehirn in einem Metallkopf der Art, wie du sie auf unseren Körpern siehst.

Der Fremde hatte diese Mitteilung voller Staunen angehört. Die Zoromer spürten, daß eine neue Bewußtlosigkeit drohte.

Sieh her, das ist dein Körper, sagte 6W-438. Dabei beleuchtete er den Leichnam, dem man die obere Hälfte des Schädels entfernt hatte.

Durch die mechanischen Zoromeroptiken betrachtete das fremde Gehirn stumm die sterblichen Überreste seines Körpers. Der metallene Kopf strahlte eine Welle des Entsetzens aus.

Seit vielen, vielen Jahren hast du tot in diesem Raum gelegen, erklärte 744U-21. Wir haben dich ins Leben zurückgeholt und bieten dir die unsterbliche Existenz eines Maschinenwesens an. Wir hoffen, daß du uns sagen kannst, wann die Wolke über euch kam und aus welcher Richtung sie heranzog.

Die Zoromer warteten auf eine Antwort, doch die kam nicht. Das Gehirn war plötzlich stumm geworden, es strahlte keinerlei Impulse mehr aus. Die Maschinenwesen befürchteten, daß der Verstand des Fremden nun wieder einmal in ein Chaos stürzen würde, aber das geschah nicht. Der Fremde schwieg.

Tot!

Er hat seinen eigenen Leichnam gesehen, das war zuviel für ihn.

Wenn dieser Anblick bereits ausreichte, um die Kreatur zu töten, sagte 744U-21, dann hätte sie vermutlich ohnehin nicht lange gelebt. Ich hatte so etwas bereits befürchtet, als wir das Gehirn einbauten. Es ließ sich kaum an unser Erhaltungssystem anpassen.

All unsere Mühe war umsonst.

Aber wir müssen es weiter versuchen.

Ob wir jemals Erfolg haben werden?

So früh dürfen wir nicht aufgeben.

Wir müssen die Objekte sorgfältiger auswählen.




Ich bin nicht tot



Die Maschinenwesen entschieden sich für eine neue Leiche und unterzogen sie der aufwendigen Wiedererweckungsprozedur, und wieder scheiterten sie. Bevor sie das Gehirn noch in das Metallgehäuse eingesetzt hatten, entdeckte 6W-438 wiedererwachte Bakterien, die die Hirnzellen befallen hatten.

Dies mag auch der Grund für unseren ersten Fehlversuch gewesen sein, erklärte er seinen Gefährten. Mit diesem Hindernis müssen wir unbedingt fertig werden.

Nun gingen die Zoromer mit neuer Sorgfalt zu Werke. Ein Reinigungsstrahl befreite das Gehirn des nächsten Versuchsobjekts von allen Krankheitserregern, und doch gab es neue Schwierigkeiten: Der Strahl hatte auch die Hirnzellen angegriffen. Nach dem Erwachen der Kreatur konnten die Maschinenwesen nur die schwachen, ungeordneten Impulse eines Idioten aufnehmen. Ungerührt wandten sich die Zoromer einem neuen Versuchsobjekt zu.

6W-438 schlug vor, man solle den Boden zu der darunterliegenden Grabkammer öffnen.

Möglicherweise war diese Kammer hier nur ungenügend versiegelt, sagte er.

Das ist denkbar, erwiderte der Professor. Wenn wir mit dem nächsten Objekt wieder keinen Erfolg haben, werden wir es mit dem unteren Stockwerk probieren.

Doch das nächste Experiment begann sehr erfolgversprechend. Nachdem die Kreatur aus dem Chaos ihrer unterbewußten Ängste erwacht war, erhielten die Zoromer endlich klare Antworten auf ihre Fragen. Sie erfuhren, daß es sich bei dem gewaltigen Kuppelbau tatsächlich um ein Mausoleum handelte. Die Bewohner des Planeten hatten es errichtet, als sie sich damit abgefunden hatten, daß es vor der Wolke kein Entkommen gab. Die Aufbahrung der Verstorbenen und der Totenkult waren jedoch der wichtigste Bestandteil der Religion auf dieser Welt, und so erbaute man eine ganze Stadt für die Opfer der Wolke. Die Verstorbenen sollten nicht unter freiem Himmel liegen, denn das war ein würdeloser Tod.

Der Wiedererwachte berichtete gerade, daß die zuletzt Verstorbenen in die Mitte der Stadt geschafft worden waren, als er plötzlich verstummte. Auch er war gestorben.

Nun beschlossen die Zoromer, es in den Gebäuden im Zentrum der Stadt zu versuchen, denn sie hofften, daß sie dort die am besten erhaltenen Toten finden würden. Sie errichteten ihre Luftschleuse auf dem Dach des höchsten Gebäudes, das genau unter dem Zenit der Kuppel stand. Das Innere der Grabkammer bot genau den gleichen Anblick wie die Grüfte in den anderen Totenhäusern. Wieder starrten endlose Reihen gläserner, ernster Gesichter stumm zur Decke hinauf. Unter der durchsichtigen Haut der unbedeckten Körper konnte man innere Organe schimmern sehen.

Die Zoromer schafften ihre Ausrüstung in die Grabkammer hinab und begannen mit der Suche nach einem geeigneten Objekt. 6W-438, 744U-21, 41C-98 und der Professor wanderten langsam zwischen den Bahren hindurch und musterten die reglosen Leiber im fahlen Licht der zoromerschen Körperleuchten.

Seht doch, dort drüben! rief 41C-98. Was ist das?

Er zeigte auf eine Säule in der Nähe, auf die soeben das Licht aus des Professors Lampen gefallen war. 41C-98 stellte sich so, daß das Licht seiner Strahler nun ebenfalls die Säule beleuchtete. Am Fuß des runden Pfeilers war eine dunkle Gestalt zu erkennen.

Das ist eins von diesen Wesen! stellte 744U-21 überrascht fest. Wie mag es dort hin geraten sein? Wieso liegt es nicht auf einer Bahre?

Sie traten dichter heran. Der tote Körper stand zusammengesunken vor der Säule, die Arme waren haltsuchend darumgeklammert. Die Kreatur war  anders als die Wesen auf den Bahren  in einen dünnen Stoff gekleidet.

Er ist hier bei der Säule gestorben, erklärte der Professor. Offenbar hat er nie auf einer Bahre gelegen.

Möglicherweise wurde er aus Versehen eingeschlossen, mutmaßte 6W-438.

Vielleicht ist er auch freiwillig hiergeblieben, entgegnete 744U-21, um einem Angehörigen bis in den Tod hinein Gesellschaft zu leisten.

Wie dem auch sei, er ist jedenfalls hier in der Grabkammer gestorben, stellte Jameson fest, und nicht erst als Toter hierhergebracht worden. Wir haben eine gute Chance, daß er besser erhalten geblieben ist als all die anderen Leichen in dieser Stadt.

Es stellte sich heraus, daß es äußerst schwierig war, das Wesen von der Säule zu lösen. Die Arme hielten den Stein in einer eisernen Klammer. Endlich übernahm ein Zoromer die makabre Aufgabe, die Arme mit einer Säge durchzutrennen. Dann endlich konnten sie den Rumpf auf den improvisierten Operationstisch legen und mit ihrer Arbeit beginnen.

Die ersten Gedankenwellen des wiedererweckten Gehirns besaßen eine erstaunliche Energie. Der Verstand formte noch einmal die letzten Gedanken, die ihn zu Lebzeiten bewegt hatten: Laßt mich hier raus! Ich bin doch noch am Leben. Ihr habt mich eingeschlossen! Ich muß mit dem Kopf irgendwo angestoßen und in Ohnmacht gefallen sein. Was soll ich nur tun? Hallo, hallo! Hört mich denn niemand?

Die Maschinenwesen erlebten noch einmal den schrecklichen Tod der fremden Kreatur. Sie sahen vor ihrem inneren Auge, wie er verzweifelt gegen Türen und Wände hämmerte, mit den klauenartigen Händen den Putz aufkratzte und schließlich schwächer und schwächer wurde, bis er am Ende vor der Säule zusammensank.

Schnell, 6W-438! rief 744U-21. Wir müssen das Gehirn stimulieren, sonst stirbt es ein zweites Mal. Das unterbewußte Erlebnis des eigenen Todes kann tödlich sein.

Das schwindende Bewußtsein erwachte zu neuer Kraft. Bald darauf hatte der Verstand die Optiken seines neuen Kopfes in Besitz genommen, und er begann zu sehen.

Das war knapp! Der Gedankenimpuls des Gehirns kam so deutlich wie ein gesprochenes Wort. Ihr seid wirklich im allerletzten Augenblick zurückgekehrt  beinahe wäre ich gestorben. Ich glaubte, ihr hättet mich vergessen. Ich muß gestürzt sein, denn ich hatte für einige Zeit die Besinnung verloren. Als ich aufwachte, war ich allein. Ich bin taub. Ich kann nicht einmal meine eigene Stimme hören. Sehen kann ich auch nichts, nur schreckliche Ungeheuer. Ich glaube, ich phantasiere. Das kommt sicher von meinem Schock. Jetzt höre ich Geräusche, aber meine Stimme kann ich immer noch nicht vernehmen. Könnt ihr mich verstehen? Hört ihr mich? So antwortet mir doch!

Professor Jameson wußte, daß nun alles darauf ankam, dem aufgewachten Verstand die Angst zu nehmen. Er achtete darauf, daß seine Antwortimpulse klar und beruhigend waren:

Du hast keine Stimme, aber wir können dich dennoch verstehen  auch du kannst uns hören, obwohl wir nicht wirklich sprechen. Das ist Telepathie. Wir können deine Gedanken lesen, und du liest die unseren. Es ist auch kein Alptraum, was du vor deinen Augen siehst. Du bist vor vielen Jahren gestorben  versuche, das zu verstehen! Wir haben dein Gehirn  und nur dein Gehirn  wieder ins Leben gerufen.

Mit äußerster Ruhe fuhr der Professor fort und schilderte dem Fremden, wie er in diese außergewöhnliche Lage geraten war.

Wer seid ihr? fragte das Gehirn schließlich. Und: Wo bin ich?

Du befindest dich noch immer an dem Platz, an dem du gestorben bist. Wir sind Wesen von einer anderen Welt und sind in einem Raumschiff hierher gereist.

Die nächste Frage erfüllte die Maschinenwesen mit der Hoffnung, daß dieser letzte Versuch endlich zum Ziel führen könnte: Ist die kosmische Wolke inzwischen weitergezogen? Ich habe ein Gefühl, als ob seit meinem Tod eine lange Zeit verstrichen sei.

Die dunkle Wolke ist immer noch da. Wir haben uns in ihr verirrt. Durch Zufall sind wir auf diese Welt gestoßen und auf ihr gelandet. Vor einiger Zeit haben wir deine Sonne passiert.

Wie lange ist es her, daß die Wolke über uns kam? Seit wie vielen Jahren liege ich in dieser Gruft?

Wenn wir auf diese Frage die Antwort wüßten, hätten wir dich wahrscheinlich gar nicht aufgeweckt, erwiderte 6W-438. Wir haben dich ins Leben zurückgeholt, weil wir hofften, daß du uns eben jene Frage beantworten könntest. Nun, vielleicht kannst du uns dabei helfen, wenn wir dich erst einmal mit einem Körper und Gliedmaßen ausgestattet haben. Du könntest uns deine Welt zeigen  vielleicht finden wir gemeinsam einen Hinweis.

Doch zunächst mußt du uns alles berichten, was du über die Wolke weißt, drängte Professor Jameson.

Sie war am Himmel zu sehen, so lange unser Volk zurückdenken kann. Doch die Alten hatten Sternbilder verzeichnet, die unsere direkten Vorfahren nicht mehr sehen konnten, weil sie von der Wolke verdeckt worden waren. Erst in meiner Jugend erkannten unsere Astronomen, welch schreckliches Schicksal uns bedrohte, doch es gab nichts, was wir gegen die Wolke hätten tun können. Schließlich bedeckte sie eine Hälfte des Himmels. In der Nacht waren auf dieser Seite des Himmels keine Sterne zu sehen, bei Tag schimmerte die Wolke im Licht unserer Sonne.

Die Technik der Raumfahrt kanntet ihr nicht?

Nein, ich habe noch nie davon gehört, daß man durch das Weltall reisen kann.

Der Fremde konnte sich noch gut an die Ankunft der Wolke erinnern: Eines Tages ging die Sonne nicht auf die gleiche Weise unter, wie wir es gewohnt waren. Sie schien matt und dunkelrot, als sie den Horizont erreichte. Sie hatte viel von ihrer alten Kraft verloren. In der Nacht leuchteten jene Sterne, die wir noch sehen konnten, nur noch sehr schwach. Zur Morgendämmerung verfärbte sich der Himmel brennend rot, es war ein schrecklicher Anblick, die Sonne war von einem trüben Hof umgeben.

Gleichzeitig wurde es kälter auf unserer Welt. Jeder Tag war kürzer und dunkler als der vorangegangene. Eines Tages ging die Sonne nicht mehr auf, seit diesem Tage habe ich keine Morgendämmerung mehr erblickt.

Als du starbst, war bereits der größere Teil des Volkes tot, nicht wahr? fragte 744U-21.

Die Kälte und der Hunger hatten schon mindestens drei Viertel der Parotoi dahingerafft, als mich mein Schicksal ereilte.

Parotoi? unterbrach ihn der Professor. So nennt ihr euch?

Ja, gewiß, so heißt mein Volk.

Wir werden dich in ein Maschinenwesen verwandeln, versprach 744U-21. Du wirst, wie wir, das ewige Leben haben. Und du wirst uns zu den Archiven in den Städten führen und sie uns erklären. Vielleicht helfen uns die Aufzeichnungen weiter.

Der Parotoi wurde mit einem metallenen Körper und ebensolchen Tentakeln versehen. Bald unterschied er sich in nichts mehr von den anderen Maschinenwesen. Die Zoromer gaben ihm die Codenummer 45T54. Der Parotoi machte sich mit seinen neuen Gliedmaßen vertraut, dann schritt er die Reihen der Toten ab und las alle Aufschriften auf den Bahren. Er teilte den Zoromern mit, daß er einige der dort Liegenden zu seinen Lebzeiten gekannt hatte.

Nun endlich konnten die Maschinenwesen die Grabkammer verlassen. Ihre Wiederbelebungsausrüstung ließen sie allerdings in der Gruft zurück, denn sie konnten nicht sicher sein, ob 45T54 lange am Leben bleiben würde. Vielleicht waren auch in seinem Gehirn bereits heimtückische Krankheitserreger aus dem Kälteschlaf erwacht.

Vom Dach des Totenhauses sah 45T54 in die dunklen Gassen hinab. Es sieht hier noch genauso aus wie … fast hätte ich gestern gesagt. Wie lange mag ich hier unten gelegen haben?

Wir werden es gemeinsam herausfinden, versicherte 744U-21.

Denk einmal nach, wo ist die nächste größere Stadt, in der wir erfahren können, was wir wissen wollen?

Wir müssen unbedingt Sternenkarten finden, ergänzte 6W-438. Dann können wir feststellen, aus welcher Richtung die kosmische Wolke in dieses Planetensystem gekommen ist. Als wir in die Wolke eindrangen, haben wir uns in einem rechten Winkel zu ihrer Zugrichtung bewegt. Wir kennen die Geschwindigkeit, mit der die Wolke treibt, und haben ihre Gesamtausdehnung berechnet.

Ich weiß, wo ihr suchen müßt, sagte 45T54, nachdem er gemeinsam mit den Zoromern das Raumschiff bestiegen hatte. Ich werde es euch zeigen.

Die Zoromer hatten eine Kartenskizze der Welt angefertigt, und 45T54 ließ sie sich nun geben. Er führte das Schiff zu einer nahe gelegenen Stadt, in der die benötigten Sternenkarten aufbewahrt wurden. Nach kurzer Zeit hatten die Maschinenwesen die Bewegungsrichtung und -geschwindigkeit der Staubwolke in diesem Teil des Kosmos errechnet.

Jetzt beginnt der schwierigere Teil unserer Aufgabe, stellte 744U-21 fest. Wir müssen herausfinden, wann die Wolke hier eingetroffen ist.

Also reisten die Zoromer von einer Stadt zur nächsten und durchforsteten die Archive und öffentlichen Bibliotheken. 45T54 las ihnen die Aufzeichnungen vor und leistete ihnen so unschätzbare Dienste, aber seine wissenschaftlichen Kenntnisse waren nur mittelmäßig, und so konnte er viele Angaben zwar übersetzen, aber nicht auswerten oder deuten.

Es scheint, daß wir uns zunächst ausführlich mit den Wissenschaften dieser Welt vertraut machen müssen, wenn wir eine Antwort auf unsere Frage finden wollen, sagte der Professor. Wir müssen die Aufzeichnungen so lesen können, als ob wir als Wissenschaftler auf dieser Welt gelebt hätten. Erst dann können wir den freien Raum wiederfinden.

Eine geologische Analyse dürfte uns einige Aufschlüsse bringen, erklärte 41C-98.

Unter der Anleitung von 45T54 begannen die Zoromer, sich mit den einzelnen Wissenschaftszweigen der Parotoi vertraut zu machen, bis ihnen der letzte Wissensstand dieser Rasse geläufig war. Eine Gruppe der Maschinenwesen hatte inzwischen die Pole der Welt bestimmt und die Längengrade festgelegt. Nun konnte man darangehen, die Position der unsichtbaren Sonne zu berechnen.

45T54 hatte die Wiedererweckung offenbar gut überstanden. Nach einiger Zeit stand für die Zoromer fest, daß sie ihren Versuch als gelungen betrachten konnten, denn das neue Maschinenwesen zeigte keinerlei Anzeichen von Schwäche oder Krankheit. Allein das Schicksal seiner Heimatwelt und die zahllosen Toten, auf die man überall in den Häuserruinen stieß, machten ihm zu schaffen. 45T54 berichtete, daß er einst ein Künstler gewesen war. In den letzten Wochen vor seinem Tod jedoch hatte man ihn zum Dienst in jenen Gruppen gezwungen, die überall im Land für den Abtransport der Leichen verantwortlich waren. Professor Jameson erinnerte der Bericht des Parotoi an das Wüten der Pest in den mittelalterlichen Städten auf der Erde. Er konnte förmlich den Karren vor seinem inneren Auge sehen und in seinen Ohren dröhnte der Ruf: Bringt die Toten heraus!

Bei ihrer Suche nach wichtigen Aufzeichnungen gelangten die Zoromer auch in 45T54s Heimatstadt. Der Parotoi weigerte sich zunächst, das Schiff zu verlassen. Auf Drängen der Zoromer tat er es schließlich dennoch, aber er war den Maschinenwesen keine Hilfe. Stumm ging er durch die dunklen Straßen und bemerkte kaum, wenn er von den Zoromern angesprochen wurde. Einmal war er verschwunden, und 6W-438 stieß zufällig auf ihn, als er das Obergeschoß eines Wohngebäudes durchsuchte. 45T54 stand in einem großen Atelierraum und betrachtete die großformatigen Gemälde, die an allen Wänden hingen.

Hast du hier gelebt? fragte 6W-438.

45T54 gab keine Antwort. Er wandte sich um und ging mit schnellen Schritten aus dem Zimmer.






Berechnungen und Hoffnungen



Seit die Zoromer 45T54 ins Leben zurückgeholt hatten, waren viele Jahre vergangen. Die Maschinenwesen hatten inzwischen die Schrift der toten Rasse gelernt und ein Verzeichnis aller erhalten gebliebenen Dokumente angelegt. Erste, grobe Berechnungen hatten ergeben, daß die Welt der Parotoi schon seit einer halben Ewigkeit von der kosmischen Wolke beherrscht wurde. Dennoch deutete alles darauf hin, daß noch einmal eine gewaltige Zeitspanne verstreichen mußte, bis die Wolke weitergezogen war.

Seit die Wolke diesen Planeten verhüllte, müssen mindestens eine Million fünfhundertdreißigtausend Jahre vergangen sein, erklärte 744U-21. Wenn wir die Bewegungsgeschwindigkeit der Wolke korrekt bestimmt haben, müssen noch einmal vierhunderttausend Jahre verstreichen, bis es auf der Welt der Parotoi wieder eine Morgendämmerung gibt. Dabei haben wir auch die Eigenbewegung dieses Planetensystems durch das All berücksichtigt.

Die Jahre sind hier kürzer als auf der Erde, bemerkte Professor Jameson. Aber es würde immerhin zweihundertzwanzigtausend Erdenjahre dauern, bis die Wolke von hier fortgezogen ist.

So lange können wir nicht warten! rief 6W-438 aus. Wir müssen einen Kurs finden, der uns auf einem schnelleren Weg aus der Finsternis führt. Hätten wir die Wolke doch genauer untersucht, bevor wir in sie eingedrungen sind!

Wären wir doch nie in sie hineingeflogen! erwiderte ein anderer Zoromer bitter.

Ihre Erkenntnisse über Bewegungsrichtung und -geschwindigkeit der Wolke hatten die Maschinenwesen vor allem aus ihren geologischen Erkundungen gewonnen. Diese Daten waren jedoch zu vage, als daß man nach ihnen einen genauen Kurs hätte festlegen können. Was die Zoromer nun dringend benötigten, war eine Bestätigung für ihre hypothetischen Berechnungen. Erst dann konnten sie es riskieren, die Welt zu verlassen. Immer wieder beratschlagten sie über dieses Problem, bis 119M-5 eines Tages einen Vorschlag machte: Wir sollten einen Wissenschaftler zum Leben erwecken. Er könnte die gewonnenen Daten für uns auswerten und mit seinen Erkenntnissen aus der Zeit vor der Ankunft der Wolke vergleichen. 45T54 kann uns sicher sagen, wo die Grabstätten der Wissenschaftler zu finden sind.

45T54 konnte sich an einige Zeitgenossen erinnern, die sich in den Wissenschaften einen Namen gemacht hatten. Die Archive enthielten ebenfalls Angaben über die wichtigsten Wissenschaftler aus der Zeit vor der Katastrophe. Die Zoromer trafen ihre Wahl und suchten den Aufbahrungsort des Wissenschaftlers im Totenregister der Gräberstadt. Nach kurzer Zeit hatten sie den Namen gefunden.

Es dauerte ungewöhnlich lange, bis 5T317 aus seinem Totenschlaf erwachte. 744U-21 hielt das für ein schlechtes Omen, doch der Parotoi-Wissenschaftler strahlte klare, deutliche Gedanken aus, nachdem er seine Bewußtseinsschwäche erst einmal überwunden hatte. Die Zoromer hatten einen Toten ausgewählt, der als einer der letzten gestorben war, und sie konnten hoffen, daß er so lebensfähig wie 45T54 war.

Bei der nun folgenden Zusammenarbeit erwies sich 5T317 als ungewöhnlich zerstreut. Immer wieder vergaß er Sätze oder Daten, die er erst vor wenigen Augenblicken selbst ausgesprochen hatte. Es war den Zoromern nicht möglich zu entscheiden, ob der Wiedererweckungsversuch nur unvollkommen gelungen war oder ob diese Zerstreutheit schon immer ein Charaktermerkmal des Wissenschaftlers gewesen war.

Immerhin gelang es 5T317 tatsächlich, die einzelnen Erkenntnisse der Zoromer in einen Gesamtzusammenhang zu bringen. Außerdem errechnete er für sie die Stellung des äußersten Planeten des Systems. Dieser Himmelskörper konnte den Maschinenwesen bei ihrem Flug als zeitlicher Orientierungspunkt dienen. 5T317 führte die Zoromer auch zu einigen Vulkanen, die vor dem Anbruch der ewigen Nacht noch tätig gewesen waren. Inzwischen waren sie alle erloschen, und die Maschinenwesen konnten in die Krater hinabsteigen und hier gemeinsam mit dem Wissenschaftler geologische Zeitmessungen von hoher Genauigkeit anstellen. Mit Erleichterung stellten die Zoromer fest, daß die neuen Daten weitgehend mit ihren eigenen Berechnungen übereinstimmten.

Eines Tages untersuchten die Zoromer und der Wissenschaftler ein totes Flußbett, das vor der Katastrophe noch Wasser geführt hatte. Man wollte die Dicke der abgelagerten Staubschicht messen und so weitere Aufschlüsse über die Eigenschaften der Wolke gewinnen. Unter dem Staub im Sand des Flußbetts entdeckte 6W-438 einen mumifizierten Tierkadaver. Er hielt den harten Tierkörper in das Licht seiner Körperleuchten und fragte den Wissenschaftler, ob ihm das Tier bekannt sei. 5T317 gab keine Antwort. Sein Metallkörper stand reglos mit herabgesunkenen Tentakeln neben 744U-21.

Der Zoromer konzentrierte seine telepathischen Sinne ganz auf das Gehirn des Parotoi. Nach einer Weile verkündete er: 5T317 ist tot. Sein Gehirn arbeitet nicht mehr.

So war es tatsächlich. Auch das Gehirn des Wissenschaftlers hatte sich nicht an den Maschinenleib aus Zor anpassen können.

Ich habe immer befürchtet, daß es einmal so kommen würde, sagte 744U-21. Seine Lebenskraft ist niemals wieder vollständig erwacht.

Ob wir überhaupt noch einmal mit einer Transplantation bei diesen Wesen Erfolg haben werden? fragte 6W-438. Bisher können wir nur einen einzigen gelungenen Versuch verzeichnen.

Wir müßten unsere Voruntersuchungen erheblich verbessern, erklärte der Professor, dann könnte es uns gelingen.

Ich sehe keinen Grund für weitere Versuche, bestimmte 744U-21, der Leiter der Expedition. Wir haben von 5T317 alles erfahren, was wir von einem Parotoi lernen können. Also sollten wir so schnell wie möglich ins All zurückkehren. Natürlich sind unsere Berechnungen immer noch ungenau  wir müssen eben auf ein günstiges Schicksal vertrauen.

Die Zoromer nahmen 744U-21s Worte mit Begeisterung auf.

Also dann! rief der Professor, Laßt uns so bald wie möglich aufbrechen!

In fieberhafter Eile gingen die Maschinenwesen daran, das Schiff startklar zu machen. In die allgemeine Aufbruchstimmung platzte 45T54 mit seiner Ankündigung, daß er nicht mit den Zoromern kommen wolle.

Du willst hierbleiben? fragte 6W-438 ungläubig. Hier, in dieser einsamen Finsternis?

Ich hatte einmal den gleichen Entschluß gefaßt, erklärte Professor Jameson. Ich habe sogar an Selbstmord gedacht, als mir klar wurde, daß ich der letzte überlebende Mensch auf der Erde und vielleicht sogar im ganzen Universum war. Doch im letzten Augenblick habe ich meinen Entschluß umgestoßen, und heute bin ich froh darüber, daß ich es getan habe, denn ich habe viele unvergeßliche Abenteuer erlebt.

Ich fürchte mich nicht vor der Einsamkeit, erwiderte 45T54. Auf ewige Zeiten werde ich als Unsterblicher durch meine Welt wandern und alle ihre Städte besuchen. Ich werde der wahre Herrscher der Welt sein.

Und du wirst niemals mit einem Aufstand deiner Untertanen rechnen müssen, sagte der Professor scherzhaft, weil er soeben an die zahllosen Leichen in den Grabkammern gedacht hatte. Doch die humorvolle Bemerkung des Professors wußten weder die Zoromer noch 45T54 zu schätzen, und sie setzten ihre Unterhaltung in einem ernsten Ton fort.

Es war vor allem die Künstlerseele, die aus den Worten des Parotoi sprach: Über die gefrorenen Ozeane werde ich von einem Kontinent zum anderen ziehen, bis eines Tages die Sonne wieder über meiner Heimat aufgeht. Dafür tausche ich gern das ganze Universum ein.

6W-438 versuchte, den Worten des Malers durch einen nüchternen Einwand zu begegnen: Es wird dir gewiß gelingen, weite Strecken zurückzulegen und viel von deiner Welt zu erforschen, vielleicht siehst du gar eines Tages die Sonne wieder am Himmel stehen, aber deine Wanderschaft wird viel früher zu Ende sein. Deine Metallteile werden verschleißen, besonders deine mechanischen Beine.

Und du mußt darauf achten, daß dein Kopf nicht beschädigt wird, warf 8L-404 ein, denn das könnte für dich den vorzeitigen Tod bedeuten.

In der ersten Stadt, die wir besuchten, wäre ich beinahe von einer umstürzenden Säule erschlagen worden, berichtete 6W-438. Du darfst dich nicht zu sehr auf den Schutz durch deinen Schädelpanzer verlassen. Er ist leider nicht unzerstörbar.

Aber 45T54 ließ sich nicht umstimmen, und so beschlossen die Zoromer, einige Ersatzbeine und Tentakel für den Parotoi zurückzulassen. Ihm einen zweiten Körper anzubieten, hatte keinen Sinn, denn er hätte ihn ohnehin nicht ohne fremde Hilfe gegen seinen alten Rumpf austauschen können.

Endlich war der entscheidende Tag gekommen, ein Tag ohne Licht, wie alle Tage, die die Zoromer auf der finsteren Welt verbracht hatten. 45T54 sah ihnen dabei zu, wie sie ihr Schiff bestiegen, und er sandte ihnen ein letztes Lebewohl nach, als sich das Raumschiff allmählich in die Höhe hob.

Die Zoromer brachten ihr Schiff schnell auf die höchstmögliche Geschwindigkeit. Es schmerzte sie, daß sie wegen der großen Reibungshitze ihren Antrieb weiterhin nicht auf volle Kraft bringen konnten, doch neue Schmelzlöcher in der Schiffshaut durften sie nicht riskieren. Die Massedetektoren zeigten an, daß die Welt der Parotoi direkt hinter ihnen lag.

Nun begannen an Bord wieder das bange Warten und die zermürbende Eintönigkeit. Ein Teil der Zoromer hielt an den Fenstern vergeblich Ausschau nach dem Licht der Sterne, einige andere beobachteten den Massedetektor, um rechtzeitig zu bemerken, wann das Schiff die Umlaufbahn des äußeren Planeten erreicht hatte. Irgendwann war es endlich so weit: Der Massedetektor schlug aus.

Der Planet befindet sich an Steuerbord, meldete der Navigator verblüfft. Nach unseren Berechnungen hätte er an Backbord stehen müssen.

Mich überrascht das nicht, erklärte der Professor. Wie meine heimatliche Erde ist die Umlaufbahn dieses Planeten kein vollkommener Kreis mit der Sonne im Zentrum. Schon beim Studium der Sternenkarten hatte ich den Eindruck, daß auch dieser äußere Planet des Paratoisystems über ein Aphelium und ein Perihelium verfügt. Wir passieren das Aphelium der Umlaufbahn ziemlich genau, der Planet hat diesen Punkt jedoch noch nicht erreicht.

So flogen die Zoromer an dem letzten Planeten des Systems vorüber, und obwohl er gar nicht weit von ihnen entfernt war, sahen sie doch nicht mehr von ihm als ein paar ungewöhnliche Ausschläge der Detektornadel. Nun steuerte das Zoromerschiff wieder ins freie All hinaus. Bald zeigte der Massedetektor nichts mehr an, und hinter den Sichtfenstern war der Himmel dunkel.

Die Zoromer übten sich in der Kunst des Wartens. Über die Sterne sprach niemand mehr. Nur selten konnte man ein Maschinenwesen dabei beobachten, wie es vor einem Fenster stand und hinaus in das schwarze Nichts spähte. Sie alle waren nur von einem Gedanken beherrscht, doch die Gespräche an Bord drehten sich um den Planeten Zor oder um die Abenteuer, die sie gemeinsam im Weltall erlebt hatten. Sie wußten, daß noch eine lange Zeit verstreichen mußte, bis das Sternenlicht wieder durch die Sichtfenster scheinen würde.

Ein Schreckensruf ließ die Zoromer erbeben. Erst Sekundenbruchteile später spürten sie die unbändige Freude, die in dem Gedankenschrei mitgeschwungen hatte: Die Sterne! Wir sind durch!

744U-21 stürzte zum nächstgelegenen Fenster und starrte hinaus, doch er sah nur die gewohnte, undurchdringliche Finsternis. 777Y-46  er hatte den Ruf ausgestoßen  mußte wahnsinnig geworden sein. Vielleicht hatte er auch so lange in die Dunkelheit gestarrt, daß er nun Halluzinationen hatte.

Ich sehe nichts, erklärte 744U-21, wobei er Mühe hatte, seinem Gedankenimpuls eine ruhige Färbung zu geben.

Du schaust aus dem falschen Fenster! rief 777Y-46 zurück. Ich bin hier drüben, an Steuerbord!

744U-21 hastete zur anderen Seite des Schiffes hinüber, wo der Professor und 6W-438 bereits wie gebannt vor einem Sichtfenster standen. Er drängte sich zwischen die Gefährten und spähte ins All hinaus.

In weiter Ferne flimmerten und blinkten silberhell die Sterne. Ich glaube, in meinem ganzen Leben habe ich noch nichts Schöneres gesehen, murmelte 6W-438. Ich kann es einfach nicht fassen!

744U-21 wollte eben den Befehl zur Kursänderung geben, doch das Schiff schwenkte bereits herum. 20-R654 hatte den Befehl seines Kommandanten nicht abgewartet. Kurz darauf schaltete er die Maschinen auf volle Kraft.

Das muß eine gewaltige Einbuchtung der Wolke sein, sagte Jameson zu seinen Gefährten. Welch unerwartetes Glück!

Dann ging er gemeinsam mit 6W-438 und 744U-21 zum Kontrollraum, wo sich inzwischen fast die gesamte Mannschaft versammelt hatte, denn nur aus den Bugfenstern des Schiffes hatte man einen guten Blick auf die blinkenden, flimmernden Sterne.




Die rasende Welt



Die Erdwürmer



Gemeinsam mit 6W-438 stand Professor Jameson im Bug des Raumschiffes und betrachtete einen wachsenden Lichtpunkt in der Ferne, eine einzelne Sonne. Die Sonne kam näher und wurde zusehends heller. Die Zoromer hatten sich zuletzt auf einem toten Planeten aufgehalten, der für die Metallurgen an Bord von besonderem Interesse gewesen war, und nun hoffte der Professor, daß man bald auf eine Welt stoßen würde, die mehr als nur ein paar unterschiedliche Metallsorten zu bieten hatte. 744U-21 gesellte sich zu den beiden Maschinenwesen auf der Brücke, um ihnen die neuesten Erkenntnisse über die ferne Sonne mitzuteilen.

Der Stern besitzt mindestens einen Planeten, berichtete er, seine Umlaufbahn ist außergewöhnlich weit von der Sonne entfernt. Wir werden bald an ihm vorüberfliegen. Es ist durchaus möglich, daß es noch weitere Planeten gibt, aber unsere Detektoren haben sie noch nicht angezeigt.

Wie 744U-21 angekündigt hatte, war der äußerste Planet des Systems bald erreicht. Seine bläulich helle Sichel zog an den Sichtfenstern des Schiffes vorüber. Allem Anschein nach handelte es sich um eine tote Welt.

41C-98 und 29G-75 entdeckten gleichzeitig die beiden nächsten Planeten. Einer von ihnen war etwa gleich weit von der Sonne und dem äußersten Planeten entfernt, war etwas kleiner als dieser und rotierte auffällig schnell um seine Achse. Die Aufmerksamkeit der Zoromer hatte sich jedoch inzwischen der anderen Welt zugewandt.

Seht doch nur, wie schnell sie sich dreht!

Unglaublich! rief der Professor aus. Für eine ganze Umdrehung benötigt sie wenig mehr als sechzig Erdenminuten!

Du möchtest sie dir ansehen, nicht wahr? fragte 744U-21.

Natürlich, erwiderte Jameson. Eine Welt, auf der ein Tag nur eine Stunde dauert, muß ich einfach gesehen haben.

Das Zoromerschiff änderte seinen Kurs und steuerte den rasenden Planeten an. Unterwegs holten die Maschinenwesen mit ihren Meßgeräten die ersten Daten über die fremde Welt ein. Ihr Volumen war etwa zweieinhalbmal so groß wie das der Erde, ihre Dichte geringer als die irdische. Die Atmosphäre war sehr dicht, sie brach das blaue Sonnenlicht und verlieh ihm einen wannen, violetten Ton.

Die Landung stellte für 20R-654 keine leichte Aufgabe dar, aber es gelang ihm nach einigen Fehlversuchen, das Schiff in einem weiten Tal zu Boden zu bringen. Die Zoromer traten hinaus in das violette Licht und sahen sich nach allen Seiten um. Wie immer galt ihre besondere Aufmerksamkeit den Lebewesen auf einer neuen Welt, aber hier waren keine lebenden Kreaturen zu entdecken. Der Boden war jedoch von einer üppigen Vegetation bedeckt. 6W-438 hatte sich mit einigen Zoromern ein Stück von den anderen entfernt. Nun rief er seine Kameraden zu sich, um ihnen mehrere große, kreisrunde Löcher im Boden zu zeigen. Offenbar handelte es sich um die Eingänge zu unterirdischen Tierbauten.

Was nun geschah, spielte sich so schnell ab, daß sich später kaum ein Zoromer an den Ablauf der Ereignisse erinnern konnte. Gerade noch wies 454ZQ2 seine Kameraden darauf hin, daß er in einem der Löcher eine Bewegung gesehen hatte, da stürmten plötzlich von allen Seiten unglaublich flinke, blitzartig agierende Kreaturen auf die Maschinenwesen ein. Die Zoromer wurden gegeneinander oder auf den Boden geworfen, weiche Körpermassen drückten sie nieder, seltsame Greifwerkzeuge und Saugnäpfe zerrten an ihren Rümpfen und Metallgliedmaßen.

Die Angreifer bewegten sich so schnell, daß es den Zoromern in den ersten Minuten nicht einmal gelang, sich ein genaues Bild vom Aussehen ihrer Gegner zu machen. Die Maschinenwesen schlugen blindlings mit ihren Tentakeln nach den pelzigen Kreaturen, aber diese wichen den Schlägen mit Leichtigkeit aus.

Professor Jameson wurde mit Macht in die Rankengewächse auf dem Boden gedrückt. Er hörte schmatzende Geräusche, als die fremden Wesen ihre Mundwerkzeuge auf seinem Metallrumpf ausprobierten, und er spürte, wie kräftige Klauen an seinen Beinen und Tentakeln zerrten. Bald hatte er herausgefunden, daß die Kraft der Angreifer nicht ausreichte, um seinen Metallkörper ernstlich zu beschädigen. Also stellte er sich tot und konzentrierte sich ganz auf das Bild, das ihm seine Optiken lieferten. Nun endlich konnte er sehen, daß die Zoromer von raupenähnlichen Bestien angegriffen wurden. Die Wesen waren um ein Vielfaches länger als ein zoromerscher Metallkörper. Acht Beine trugen den Walzenrumpf, der auf der Unterseite mit einer Reihe von Mäulern ausgestattet war. Die Oberseite der Raupenleiber war von einem kurzhaarigen, braungelb gestreiften Fell bedeckt. An der Seite endete der Rumpf in einem großen, vorquellenden Auge, das von einem Kranz beweglicher Fühler umgeben war.

Jameson beobachtete, wie die Mäuler einer Raupe in rasendem Tempo den Körper des neben ihm liegenden 27E24 bearbeiteten. Nadelspitze Zähne schabten über das Metall. Nach ein paar kurzen Augenblicken entschied das Wesen, daß der Zoromer als Beute schlecht zu genießen war; wie ein Blitz huschte es zu dem wogenden Getümmel hinüber, wo die Hauptmasse der Raupen eine Gruppe von Maschinenwesen bedrängte.

Der Professor strahlte eine Gedankenbotschaft aus: Ihr habt von diesen Raupen nichts zu befürchten, Zoromer! Sie können uns keinen Schaden zufügen, und sie werden bald eingesehen haben, daß wir als Beutetiere ungeeignet sind Wir sollten aber dennoch versuchen, eine der Kreaturen zur Strecke zu bringen, damit wir sie näher untersuchen können.

Jameson wollte seinen Worten die Tat folgen lassen und schlang einen Tentakel um einen Raupenleib. Doch obwohl sich der Professor völlig überraschend und mit äußerstem Tempo bewegt hatte, war die Raupe aus der metallenen Schlinge geschlüpft, noch bevor Jameson seinen Griff anspannen konnte.

Sein zweiter Versuch scheiterte noch kläglicher, denn nun war das fremde Wesen gewarnt.

Der Professor besann sich auf den Hitzestrahler, der in einen seiner Tentakel eingebaut war. Wieder und wieder feuerte er auf die quirligen, huschenden Walzenleiber. Doch auch mit dieser tödlichen Waffe konnte er nicht viel ausrichten. Die Wesen bewegten sich so schnell, daß sie nur Sekundenbruchteile dem Strahl ausgesetzt waren, und in dieser kurzen Zeitspanne konnte der Strahler seine Wirkung nicht entfalten.

Mitten in das brodelnde Chaos drang ein erschreckter Gedankenruf aus dem Schiff: Die Raupen sind ins Raumschiff eingedrungen!

Mit Schrecken erinnerte sich der Professor daran, welche Schäden die Feuerwesen einst auf ihrem Schiff angerichtet hatten.

Sofort starten! befahl er. Verlaßt die Atmosphäre! Das werden die Raupen nicht überleben.

Augenblicklich schoß das Schiff hinauf in den violetten Himmel. Sekunden später war es zu einem winzigen Punkt zusammengeschrumpft.

Ein überraschendes, neues Geräusch drang an die mechanischen Ohren des Professors: ein rasend hektisches Geplapper. Dann entdeckte er eine Gruppe von merkwürdigen Wesen, die über einen Hügelkamm gesprungen kamen. Auch diese Kreaturen bewegten sich sehr schnell, aber Jameson konnte ihre Gestalten dennoch recht gut erkennen. Die Wesen gingen aufrecht auf zwei Beinen. Die Beine gabelten sich jedoch unterhalb der Knie, so daß man die Kreaturen ebensogut als Vierfüßer bezeichnen konnte. Die Füße waren mit vier weit gespreizten Zehen versehen. Auch die beiden Arme teilten sich auf der Höhe des Ellenbogens, die Finger an den vier Händen ringelten sich wie Würmer. Die Wesen waren spindeldürr, an der dicksten Stelle  etwa in der Körpermitte  hatte ihr Rumpf nicht einmal einen Durchmesser von fünfzehn Zentimetern.

Die Körper der Neuankömmlinge waren in enganliegende Kleidungsstücke gehüllt, was auf das Vorhandensein von Intelligenz schließen ließ. Auch hatte der Professor den Eindruck, daß einige von ihnen längliche Gegenstände, möglicherweise Waffen, in den knochenlosen Fingern hielten. Die Gruppe der fremden Wesen verharrte vielleicht eine Sekunde lang auf der Hügelkuppe, dann stürmte sie ins Tal hinab.






Tödliche Sonnenröhren



Das fremdartige Geschnatter wurde lauter, während die dürren Kreaturen den Hang hinunterrasten. Blitzartig hatten sie die Gruppe der Kämpfenden erreicht. Nun umkreisten sie das Gewirr aus Metall- und Raupenleibern. Professor Jameson, der abseits vom Kampf geschehen unbemerkt in den Bodenranken lag, beobachtete die Fremden aufmerksam. Bald konnte er feststellen, daß sie in den Kampf eingriffen, und zwar auf Seiten der Zoromer. Mehrere Raupen sanken leblos zu Boden. Jameson sah genauer hin. Nicht einmal hatte er bemerkt, daß einer der Fremden eine Raupe berührt hätte, und doch starben nun immer mehr Angreifer einen schnellen, geräuschlosen Tod. Das Sterben schien mit den Stäben zusammenzuhängen, die die dürren Wesen in ihren Händen trugen, doch sie handhabten ihre Waffen so schnell, daß Jameson nicht sehen konnte, wie diese funktionieren mochten.

Als ungefähr die Hälfte der Raupen vernichtet war, huschten die anderen wie auf ein Zeichen blitzschnell davon. Jameson sah nur eine schemenhafte Bewegung über dem Boden, dann waren die Angreifer spurlos in den Löchern verschwunden.

Auf dem Schlachtfeld waren nur die verdutzten Zoromer und eine Anzahl von Raupenkadavern zurückgeblieben. Die Zweibeiner hatten sich in geringer Entfernung vom Kampfplatz versammelt. Von dort schallte nun ihr hektisches Geschnatter zu den Maschinenwesen herüber.

Sie scheinen keine Angst vor uns zu haben, stellte 6W-438 fest.

Vielleicht ist die Angst auf dieser Welt unbekannt, erwiderte 744U-21. Diesem Phänomen sind wir auch schon auf anderen Planeten begegnet. Diese Riesenraupen haben uns jedenfalls furchtlos attackiert.

Aber die Überlebenden sind geflohen, wandte 5ZQ35 ein.

Sie wußten, daß sie geschlagen waren.

Die Zweibeiner scheinen zu einer intelligenten Rasse zu gehören.

Habt ihr gesehen, wie schnell sie sich bewegt haben, und die Raupen waren gar noch schneller!

Diese Wesen leben auf einer schnellen Welt, erklärte 744U-21. Die Rotationsgeschwindigkeit beeinflußt das Leben auf dem Planeten. Ein Tag ist schnell vergangen, das wirkt sich auf die gesamte Umwelt aus.

Vermutlich ist die Existenz der Planetenbewohner schnellebig und kurz.

Das kann man noch nicht mit Gewißheit sagen.

Wo ist eigentlich das Raumschiff?

Es ist aufgestiegen, berichtete der Professor. Einige Raupen waren an Bord eingedrungen. Ich hoffe, daß sie inzwischen tot sind.

Wir wollen versuchen, Kontakt zu den Fremden aufzunehmen. Hoffentlich können wir uns ihnen verständlich machen.

Professor Jameson richtete eine Gedankenbotschaft an die Gruppe der Zweibeiner. Er erhielt keine Antwort. Auch die anderen Zoromer mühten sich vergeblich. Die Gehirne der Fremden arbeiteten in einem rasenden Tempo, die Maschinenwesen konnten ihnen nicht folgen. Andererseits mußten die Gedankenimpulse der Zoromer den Zweibeinern unwahrnehmbar langsam erscheinen. Hin und wieder schnappte der Professor einen vereinzelten Gedankenblitz der Fremden auf. Er erfuhr, daß sich die Kreaturen über die unglaublich trägen Bewegungen der Metallwesen wunderten.

Jameson tat ein paar Schritte in Richtung auf die Fremden, und hob dabei beschwichtigend einen Tentakel. Doch die Zweibeiner faßten seine Geste offenbar als Bedrohung auf. Einige von ihnen hoben die schlanken Röhren, die sie als Waffen benutzten. Sie richteten sie auf den Professor, und Jameson sah in der runden Öffnung eine bläuliche Scheibe glänzen. Er fragte sich, ob die Fremden wohl auf eine unerkennbare Weise auf ihn schossen, aber er verspürte keine Wirkung auf seinem Metallkörper. Die schwarz glänzenden Augen in den flachen Gesichtern der Zweibeiner waren ohne Ausnahme auf ihn gerichtet. Offenbar hatten sie tatsächlich auf ihn geschossen und wunderten sich nun darüber, daß das Metallwesen für ihre Waffen unverwundbar war.

Der Professor sandte weiter unverwandt seine Gedankenimpulse aus. Allmählich schien eine Veränderung unter den Fremden vorzugehen. Bisher waren die einzelnen Mitglieder der Gruppe kaum länger als eine Sekunde auf einem Fleck stehengeblieben; alle Zweibeiner hatten sich in ständiger, nervöser Bewegung befunden. Jetzt aber wurden ihre Schritte merklich langsamer, das unruhige Minenspiel in ihren Gesichtern glättete sich. Zum ersten Mal konnte Jameson die Gedanken der Kreaturen klar verstehen. Offenbar war es ihnen gelungen, sich dem langsamen Tempo des Zoromergehirns anzupassen.

Wir kommen als Freunde, versicherte Jameson. Wir danken euch dafür, daß ihr uns im Kampf gegen die Raupenwesen geholfen habt. Allerdings waren die Raupen keine tödliche Bedrohung für uns, denn wir sind keine Wesen aus Fleisch und Blut, sondern bestehen ganz und gar aus Metall.

Woher kommt ihr? Die Frage des Zweibeiners war ein unverständliches Schnarren, aber die Zoromer verstanden die Gedanken, die die Frage begleiteten.

Von einer anderen Welt, erwiderte der Professor.

Kommt ihr etwa von einem Mond? Bei diesen Worten deutete das Wesen mit zwei Händen in den Himmel hinauf, wo einer der vier Trabanten des Planeten zu sehen war.

Nein, wir kommen nicht aus eurem Sonnensystem. Wir stammen von einer Welt, die der euren so fern liegt, daß man die Entfernung nicht mit Worten beschreiben kann.

Wie seid ihr hierhergekommen?

In einem Raumschiff.

Wo ist das Schiff?

Kurz bevor ihr in den Kampf eingegriffen habt, ist es gestartet. Jetzt befindet es sich irgendwo am Himmel, aber es wird bald zurückkommen.

Die Fremden hatten einige Mühe, diese Mitteilungen zu verdauen. Sie beratschlagten eine Weile untereinander, dann nahmen sie das Gespräch mit dem Professor wieder auf und berichteten von sich und ihrer Welt. Die Zoromer erfuhren, daß die Raupenwesen Geobs genannt wurden. Sich selbst bezeichneten die Fremden als Plikits. Sie lebten in den Städten und hatten keine Furcht vor den Geobs, die zwar schnell und gefährlich waren, aber sich nur äußerst selten in die Städte hineinwagten.

Wie konntet ihr die Geobs so mühelos töten? fragte 744U-21.

Hiermit, erwiderten mehrere Plikits gleichzeitig, wobei sie die Röhren in die Höhe hoben.

Der Professor fragte, ob er sich eine solche Waffe einmal näher anschauen dürfe, und ein Plikit übergab ihm die Röhre, die er in den Händen trug. Sie war etwa vierzig Zentimeter lang und an beiden Enden von einem rund geschliffenen Kristall verschlossen. Offenbar war sie mit einer durchsichtigen Flüssigkeit gefüllt. Ein Ende ließ sich mit einer beweglichen Metallklappe abdecken. Die Röhre war mit zwei ebenfalls metallenen Handgriffen versehen.

Wenn die Sonne hoch am Himmel steht, ist die Waffe am wirkungsvollsten, erklärte der Plikit.

Warum ist das so?

Dann ist das Sonnenlicht, welches durch das Rohr geführt wird, stärker. Wenn das Opfer getroffen wird, ist es sofort gelähmt, kurz darauf stirbt es. Gewisse Bestandteile unseres Sonnenlichts sind tödlich, wenn man sie ausfiltert und ausreichend verstärkt.

Aber ihr könnt immer nur aus einer Richtung schießen, sagte der Professor. Die Sonne muß in eurem Rücken stehen, nicht wahr?

Nein, widersprach der Plikit. Wir verwenden einen Reflektor. Er bewegte die Metallklappe, die der Professor irrtümlich für einen Verschluß gehalten hatte.

Wo findet ihr diese blauen Kristalle? fragte Jameson nun.

Die Stelle ist nicht fern von hier. Es ist jedoch tödlich, sie bei Tag aufzusuchen. Die Plikits, die sie entdeckt haben, sind kurz darauf gestorben. So haben wir herausgefunden, wie gefährlich die Kristalle sind.

Wir würden uns diesen Ort gern genauer ansehen, sagte 6W-438.

Auf dem Weg zur Stadt kommen wir an dem Kristalltal vorbei, erwiderte der Plikit. Wir hoffen, daß ihr uns als Gäste in unsere Stadt begleiten werdet. Möglicherweise könnt ihr sogar tagsüber in das Kristalltal gehen, denn ihr besteht ja ganz und gar aus Metall.

Unsere Gehirne sind organisch. Sie könnten Schaden nehmen, wandte 6W-438 ein.

Das ist unwahrscheinlich, entgegnete der Zweibeiner, denn sie sind durch das Metall geschützt.

Darauf berichteten die Plikits mit schuldbewußten Mienen, wie sie soeben  erfolglos  ihre Waffen an den Metallschädeln der Zoromer ausprobiert hätten.

Kurze Zeit später setzte das Raumschiff zur Landung an. Starr vor Staunen verfolgten die Plikits den Landeanflug. Nachdem die Schiffsmaschinen verstummt waren, betasteten sie ungläubig das glänzende Metall des schlanken Rumpfes. Die Zoromer, die auf dem Planeten zurückgeblieben waren, berichteten ihren Gefährten vom Ausgang des Kampfes mit den Raupen und von der Rolle, die die Zweibeiner dabei gespielt hatten. Die Schiffsbesatzung schilderte, wie die Raupenwesen an Bord kurz nach dem Start eingegangen waren. Vor der Landung hatte die Besatzung die Kadaver aus einer offenen Luke geworfen. Das Schiff war unversehrt geblieben.

Wir begleiten die Plikits zu ihrer Stadt, sagte 744U-21. Fliegt schon voraus und wartet dort auf uns. Es mag mehrere Tage dauern, bis wir in der Stadt eintreffen.

Nachdem das Schiff hinter einem Hügelkamm verschwunden war, brachen auch die Zoromer und die Plikits auf. Einige Zweibeiner paßten sich weiterhin dem Tempo der Maschinenwesen an. (Die Zoromer hatten inzwischen herausgefunden, daß die Plikits sich dazu in eine Art Trance versetzen mußten.) Die anderen aber huschten wie von Furien gehetzt davon und waren bald außer Sicht.

Natitun, so hieß der Anführer der Plikitgruppe, leistete den Zoromern während der gesamten Wegstrecke Gesellschaft. Er berichtete ihnen von den schrecklichen Feinden der Plikits. Aus seinen Gedankenbildern konnten die Maschinenwesen entnehmen, daß es sich um furchterregende Bestien von gewaltigen Ausmaßen handelte. Von Zeit zu Zeit verließen sie ihre Heimat im Gebirge, um in die Plikitstädte einzubrechen. Sie zertrümmerten die Häuser der Zweibeiner und verschleppten sie in die Sklaverei.

Zum Glück sind diese Überfälle selten, erzählte Natitun. Wir Plikits können uns an die Verhältnisse im Gebirge anpassen, aber diese Bestien können den höheren Druck im Tiefland nicht ertragen. Sie dringen nur zu bestimmten Zeiten in die Ebene ein  wenn sie es zu einem anderen Zeitpunkt versuchen, müssen sie sterben.

Könnt ihr sie denn mit euren Röhren nicht töten? fragte 6W-438.

Nein. Manchmal gelingt es uns, sie mit unseren Waffen zu verletzen, selten einmal haben wir einen von ihnen tödlich getroffen. Die Gropoijds sind sehr groß und stark. Außerdem leben sie im Hochgebirge, wo sie ohnehin einer starken Sonneneinstrahlung ausgesetzt sind. Wir nehmen an, daß sie im Laufe der Zeit immun gegen die tödlichen Strahlen geworden sind. Vielleicht sind unsere Röhren auch einfach zu schwach.

Inzwischen war Natitun der einzige Begleiter der Maschinenwesen. Alle anderen Plikits hatten die Geduld mit den langsamen Zoromern verloren und waren weit vorausgeeilt.




Die Stadt der Plikits



Die Maschinenwesen hatten die ungeduldigen Plikits bald eingeholt. Als nämlich die Sonne in einem farbenprächtigen Schauspiel hinter dem Horizont versank, stießen sie auf die Vorausgeeilten, die sich unter einem Baum zur nächtlichen Rast einrichteten.

Insgesamt hatte der Tag etwas mehr als eine halbe Stunde gedauert, und die Maschinenwesen verspürten wenig Lust, die nächste halbe Stunde mit einem nutzlosen Aufenthalt zu vertun. Natitun, der sich, wie er versicherte, noch nicht erschöpft fühlte, schlug den Zoromern vor, in seiner Begleitung weiterzumarschieren. Die anderen Plikits würden bereits kurz nach Anbruch des neuen Tages wieder an ihrer Seite sein.

Zur Mittagszeit des nächsten Tages  die Gruppe war längst wieder beisammen  teilte Natitun den Maschinenwesen mit, daß man nun das Kristalltal erreicht hatte. Die Zoromer sollten sich die Kristallvorkommen ruhig ausführlich betrachten, er werde sich nun zur Ruhe begeben und auf ihre Rückkehr warten.

In dem Tal, es war eine tiefe Felsschlucht mit steilen Wänden, entdeckten die Zoromer zahlreiche kurze Tunnel, von deren Wänden ihnen die blauen Kristalle entgegenglänzten. Sie untersuchten die Vorkommen sorgfältig der Reihe nach und brachen gewaltige Kristallstücke aus dem Fels, die sie auf ihren Schultern zu den Plikits trugen.

Die Zweibeiner hatten bereits ungeduldig auf ihre Rückkehr gewartet, denn die schnellebigen Wesen konnten sich einfach nicht an das Zeitgefühl der Zoromer gewöhnen.

Wollt ihr nicht einmal versuchen, euch unserem Tempo anzupassen? fragte Natitun vorwurfsvoll. Bisher haben wir uns immer nach euch gerichtet.

Ich fürchte, das ist uns nicht möglich, erwiderte der Professor. Wir haben euch diese großen Kristalle mitgebracht  sie könnten euch im Kampf gegen die Gropoijds nützlich sein.

Ich fürchte, die Stücke sind zu groß. Wir können sie nicht in unsere Röhren einpassen. Aber ich danke euch für eure Mühe.

Wir hatten uns gedacht, daß ihr besonders große Rohre bauen könntet, die ihr auf euren Stadtmauern installiert. Eigentlich müßtet ihr dann eine bessere Chance gegen die Gropoijds haben.

Der Gedanke, größere Waffen als die vertrauten Röhren zu bauen, war den Plikits neu. Nun begannen sie, hitzig über die Möglichkeit zu debattieren. In ihrem Eifer vergaßen sie sogar zeitweilig ihre Gäste aus dem Weltraum. Als am Horizont die Mauern der Plikitstadt auftauchten, waren die Zweibeiner noch immer in ihr Gespräch vertieft. Die Sonne war bereits wieder hinter der weiten Ebene versunken, doch die Stadt war in helles Licht getaucht. In geringer Höhe über den Hausdächern schwebte das Zoromerschiff und beleuchtete mit seinen Scheinwerfern die engen Straßen und Gassen.

Die Plikits haben sich ganz dem schnellen Rhythmus dieser Welt angepaßt, berichtete 29G-75, ein Besatzungsmitglied, das sich inzwischen mit den Stadtbewohnern angefreundet hatte. Ihr Leben ist kurz, doch sie schöpfen ihre Zeit voll aus, so daß für sie ein einzelner Tag ebenso lang ist wie ein zoromerscher Tag für einen Zoromer. Im übrigen halte ich die Rasse für hochintelligent, bei ihrem Entwicklungstempo wird sie bald eine hohe Zivilisationsstufe erreicht haben.

Die Architektur der Stadt schien 29G-75s Ansicht zu widersprechen, denn die einzelnen Häuser waren grob aus Steinblöcken zusammengefügt, ihre flachen Dächer erhoben sich nur wenige Meter über den Boden. Die Zoromer fanden jedoch bald heraus, daß die Gebäude über mehrere unterirdische Stockwerke verfügten. Die Plikits hatten diese stabile, schmucklose Bauweise zum Schutz gegen die Gropoijds gewählt. Man zeigte den Maschinenwesen einige Gebäude, die von den Bestien zerstört worden waren. Die Trümmer zeugten von der gewaltigen Kraft der Bergbewohner, mächtige Steinwände waren eingedrückt, als wären sie aus morschem Holz.

Wir müssen unbedingt einmal einen Ausflug in die Berge machen, schlug der Professor vor. Ich muß mir diese Gropoijds einfach mal aus der Nähe ansehen.

Die Maschinenwesen entschlossen sich, noch einige Zeit auf der Welt der Plikits zuzubringen und ihre verschiedenen Städte zu besuchen. Außerdem hatte man ihnen von ergiebigen Minen in den Hügeln erzählt, aus denen die Plikits seltene und wertvolle Metalle förderten. Die Minen erwiesen sich in der Tat als hochinteressant, aber auch die Gespräche mit den Plikits waren sehr aufschlußreich. Die Zoromer erfuhren viel über das Leben auf einer Welt, deren Zeitgefühl ihnen unendlich fremd war. So konnten sie sich nie daran gewöhnen, daß ein Plikit, den sie vor wenigen Stunden zum letzten Mal gesehen hatten, sie begrüßte, als wären sie eine lange Zeit getrennt gewesen. Die Zweibeiner alterten schnell. Man konnte förmlich mit ansehen, wie ihre Kinder zu Erwachsenen heranreiften.

Einmal hatten sich die Zoromer viele Plikittage lang in den Metallbergwerken aufgehalten. Als sie zurückkehrten, fanden sie die Bewohner der Stadt in heller Aufregung. Natitun gelang es kaum, sich in Trance zu versetzen, um den Maschinenmenschen zu berichten, was geschehen war.

Ihr seid so lange fortgeblieben  wir dachten schon, ihr hättet unsere Welt verlassen. Etwas Schreckliches ist geschehen: Die Gropoijds haben uns überfallen und viele von uns fortgeschleppt!

Aber ihr hattet doch die neuen großen Röhrenwaffen, erwiderte der Professor. Konntet ihr die Gropoijds damit nicht zurückschlagen?

Oh doch! Gerade deswegen aber sind wir leichtsinnig geworden. Als die Gropoijds angriffen, haben wir eine Menge von ihnen getötet, die übrigen sind schließlich geflohen. Vor Freude haben wir ein großes Fest gefeiert, doch die Gropoijds sind in der Nacht wiedergekommen, als die Sonne nicht schien und unsere Waffen nutzlos waren. Sie haben entsetzlich in der Stadt gewütet.

Nun, dann werden wir diesen Gropoijds sofort einen Besuch abstatten, versprach Jameson. Sei ohne Sorge, Natitun. Wir werden alles versuchen, um deine verschleppten Freunde wieder zurückzubringen.

Neunzehn Maschinenwesen blieben in der Stadt zurück. Die anderen bestiegen das Raumschiff. Sie wurden von fünfzehn Plikits begleitet. Vor dem Abflug hatten die Zoromer die Zweibeiner mit Strahlwaffen ausgerüstet und sie in der Handhabung dieser Waffen unterwiesen. Die Plikits lernten schnell, und wegen ihrer unerhörten Behendigkeit konnten sie die Strahler bald wirkungsvoller einsetzen als die Zoromer selbst.

Das Raumschiff hatte die ersten Ausläufer des Gebirges erreicht. Es schwebte in geringer Höhe über einen Berghang dahin, als Natitun unten auf dem Boden etwas entdeckte.

Seht dort! rief er. Da liegt ein toter Gropoijd!

Das Schiff landete, und die Zoromer stiegen aus, um die massige Kreatur aus der Nähe zu betrachten. Der Rumpf des Wesens war etwa viereinhalb Meter lang und hatte einen Durchmesser von zwei Metern. Die braungrün schillernde Haut war schuppig wie die eines Fisches, während die zahlreichen Beine, vorspringenden Augen und die langen Fühler eher an ein Insekt erinnerten. Der Kopf  im Vergleich zu dem prallen Rumpf war er winzig  wies zwei mächtige, gebogene Stoßzähne auf. Diese Zähne und zwei riesige Klauen, die kurz hinter dem Kopf aus dem Körper herauswuchsen, waren gefährliche Waffen, mit denen die Gropoijds ihren Gegnern schreckliche Verletzungen zufügen konnten. Natitun berichtete, daß die Bestien mit ihren Scheren einen Plikit leicht in Stücke schneiden konnten. Wer einmal in die Reichweite der Gropoijdwaffen geriet, war rettungslos verloren.

Woran mag er gestorben sein? fragte 6W-438. Er weist keinerlei Verletzungen auf.

Unsere Röhren waren gewiß nicht der Grund, erwiderte Natitun. Vermutlich hat ihn der hohe Luftdruck umgebracht. Eigentlich ist es ein Jammer, daß wir Plikits uns so viel besser an ungewohnte Umweltbedingungen anpassen können. Wenn wir nach einem kurzen Aufenthalt im Gebirge stürben, würden uns die Gropoijds niemals zu ihren Sklaven gemacht haben.

Ihr seid viel intelligenter als sie, bemerkte 744U-21. Eines Tages werdet ihr einen Weg finden, wie ihr euch für immer von ihnen befreien könnt. Ist eigentlich niemals ein Plikit aus der Sklaverei zurückgekehrt? Gewiß ist schon einmal einem Sklaven die Flucht gelungen?

Wenn ein Plikit erst einmal eine gewisse Zeit im Gebirge gelebt hat, ist es zu spät für ihn, entgegnete Natitun. Dann kann auch er nicht mehr im Tiefland leben. Die Gropoijds wissen das, und sie bewachen ihre neuen Gefangenen sehr scharf. Später ist dann keine Bewachung mehr nötig. Hin und wieder ist einem Plikit in den ersten Tagen nach der Gefangennahme die Flucht gelungen. Was wir über die Gropoijds wissen, haben wir von diesen Flüchtlingen erfahren. Sie haben auch erzählt, daß die Gropoijds sie in rasender Wut verfolgt haben, doch alle Verfolger sind tot umgefallen, kurz nachdem sie die Berge verlassen hatten. Tatsächlich können die Gropoijds nur zweimal im Jahr, also fünfmal in einem Plikitleben, in die Ebene vordringen.

Das ist wirklich merkwürdig, sagte der Professor nachdenklich. Und warum das so ist, wißt ihr nicht?

Nein. Wir nehmen an, daß es mit der Temperatur zusammenhängt, denn die Gropoijds kommen nur, wenn die Sonne in der Nähe des Äquators steht, also in der heißesten Zeit im Jahr. Dann wissen wir, daß wir täglich mit ihnen zu rechnen haben. Wenigstens kommen sie niemals unerwartet.




Die Schlacht mit den Gropoijds



Aber auch während der heißen Jahreszeit sind nicht alle Gropoijds vor dem hohen Luftdruck gefeit, fuhr Natitun fort. Nach einem Überfall haben wir immer wieder tote Feinde gefunden, die auf dem Rückmarsch gestorben sind, wie dieser hier.

Inzwischen hatten Plikits und Zoromer das Schiff wieder bestiegen, und soeben waren die ersten Bergkämme unter dem Raumschiff vorübergezogen. Die Täler waren von ziehenden Nebelschwaden erfüllt. Natitun hielt an einem Sichtfenster Wacht. Er versuchte sich darauf zu besinnen, was die Flüchtlinge über den Unterschlupf der Gropoijds berichtet hatten.

Sie halten alle neuen Sklaven in einem unzugänglichen Tal mit steilen Wänden gefangen. Man kann nur durch einige Tunnel in den Talkessel gelangen, aber diese Zugänge sind selbstverständlich streng bewacht. Angeblich soll sich neben dem Tal eine auffällige hohe Felszinne befinden.

Da sich die Zoromer den Gropoijds nicht vorzeitig verraten wollten, hatten sie ihr Schiff auf große Höhe gebracht. Sie beobachteten die Berge durch ihre Fernrohre, welche große Bewunderung bei den Plikits hervorgerufen hatten. Immer wieder erfreuten sie sich an den vielfach vergrößerten Bildern, die die Teleskope der Zoromer lieferten.

12W-62 entdeckte schließlich eine auffällige Felsnadel, die sich neben einem fast kreisrunden Tal in den Himmel reckte. In der Nähe befand sich außerdem ein ameisenhaufenähnlicher Hügel, dessen Hänge von zahlreichen Löchern übersät waren. Er ließ Natitun durch das Fernrohr schauen.

Das muß es sein! rief dieser. Genauso haben es die Flüchtlinge beschrieben.

Das Raumschiff blieb hoch in der Luft über dem Tal stehen. Durch die leistungsstarken Fernrohre konnte man nun auf dem Boden des Talkessels die zusammengepferchten Plikits und einige Gropoijds erkennen.

Wir werden in der Nacht unbemerkt landen, erklärte 744U-21 den Plikits. Ihr werdet eure Gefährten zum Schiff führen. Leider passen nicht alle Gefangenen ins Schiff hinein, so daß wir zweimal hinabfliegen müssen. Wir dürfen also beim ersten Mal keinen Lärm machen, sonst ist alles verloren.

Zoromer und Plikits warteten nun ungeduldig darauf, daß die Sonne hinter den Berggipfeln versank. Für die Maschinenwesen war die Zeitspanne kurz, aber für die schnellebigen Zweibeiner mußte das Warten unerträglich sein. Endlich war es soweit. Geschickt senkte 20R-654 das Schiff zwischen den Talwänden hinab auf den ebenen Boden. Noch bevor das Raumschiff auf dem festgestampften Boden aufgesetzt hatte, waren die ersten Plikits bereits aus den Luken geschlüpft. Wie Phantome huschten sie zu ihren Gefährten hinüber, und Sekunden später kehrten sie mit den ersten Gefangenen zurück. Das Ganze lief völlig geräuschlos und so schnell ab, daß die Zoromer dem Geschehen kaum folgen konnten.

Wenige Augenblicke später hatte sich das Raumschiff bis in den letzten Winkel mit Plikits gefüllt. 20R-654 startete ebenso behutsam, wie er gelandet war.

Soll ich die Gefangenen im Tiefland absetzen? fragte er nun. Ich fürchte, dann wird die Zeit nicht für eine zweite Landung ausreichen.

744U-21 zerstreute seine Bedenken: Nun brauchen wir nicht mehr nach dem Talkessel zu suchen, also werden wir viel weniger Zeit benötigen. Bring die Plikits zu ihrer Stadt, dann kehren wir hierher zurück.

Nun steuerte 20R-654 das Schiff zur Plikitstadt. Die Maschinen liefen auf vollen Touren, und die Zweibeiner waren endlich einmal mit dem Tempo der Zoromer zufrieden. So schnell, wie die geretteten Plikits das Schiff bestiegen hatten, verließen sie es wieder. Das Raumschiff kehrte zum Tal zurück und setzte erneut zur Landung an.

119M-5 spähte durch eine offene Luke.

Ich kann nirgendwo etwas von den Gefangenen entdecken, meldete er. Das verstehe ich nicht. Sie sollten doch hier auf uns warten!

Die Plikits werden sie schon finden, erwiderte 12W-62. Vermutlich sind wir nicht genau an der gleichen Stelle gelandet wie beim ersten Mal.

Vorsichtig stieg der Professor mit einigen anderen Zoromern aus. Er schaute sich nach allen Seiten um, doch nirgendwo war etwas Verdächtiges zu sehen.

Hier ist alles ruhig, meldete er, wir …

Plötzlich brach ein ohrenbetäubender Lärm los. Das ganze Tal hallte wider von wildem Gebrüll und trappelnden Schritten. Die Plikits verwandelten sich in blitzschnell huschende Schemen. Eben hatten sie noch neben den Zoromern gestanden, und jetzt blitzten bereits auf der anderen Seite des Tales ihre Strahlwaffen auf. Während die Maschinenwesen noch versuchten, sich über die verworrene Lage klarzuwerden, wurden sie schon von einer heranrasenden Gropoijdhorde niedergewalzt. Der Professor flog ein paar Meter durch die Luft und fiel dann scheppernd auf den Rücken. Ihm blieb keine Zeit mehr, sich von seiner Benommenheit zu erholen. Als er wieder auf die Füße kam, wurde er von mehreren Scheren gleichzeitig gepackt. Gegen die brutale Kraft seiner Widersacher konnte er nichts ausrichten. Ein Blick zu seinen Kameraden zeigte ihm, daß es diesen nicht anders ergangen war. Die Zoromer waren Gefangene der Gropoijds.

Nur die Plikits hielten den brutalen Bestien noch stand. In diesem Kampf der Kraft und der Schnelligkeit waren sie den Maschinenwesen überlegen. Sie bedienten ihre Strahlwaffen mit gnadenloser Präzision. Die Gropoijds sanken in Massen zu Boden.

Aber ihre Übermacht war zu erdrückend. Für einen toten Gropoijd stürmten zehn neue heran. Endlich waren auch die Plikits besiegt. Als sie sich ergaben, waren von den fünfzehn noch vier übrig.

Das Raumschiff dröhnte unter machtvollen Schlägen. Ein Gropoijd schob den kleinen Kopf durch die Luke, ein gleißender Strahl zuckte aus dem Schiffsinnern auf, und der Gropoijd fiel auf den Rücken. Sein Kopf war nur noch eine schwarze, rauchende Masse. Die Einstiegsluke wurde von innen zugeschlagen und verriegelt.

Ein mächtiger Felsbrocken prallte gegen den Schiffsrumpf und zersplitterte in viele Stücke. Plötzlich kamen von überall große Steine geflogen, als die anderen Gropoijds dem Vorbild des ersten Schützen folgten.

Sofort starten! Bringt euch in Sicherheit! befahl Professor Jameson.

Das Schiff stieg langsam auf. Die Gropoijds bewarfen es mit Felsbrocken, bis es außer Reichweite war. Voller Staunen beobachteten die Maschinenwesen im Tal, wie die Bestien kürbisgroße Felsstücke fast hundert Meter hoch in die Luft schleuderten. Es war ein Glück für die Schiffsbesatzung, daß die Gropoijds nicht auf die Steuereinrichtungen des Raumschiffs gezielt hatten.

Mit einem schnellen Blick seiner Rundumoptik stellte der Professor fest, daß außer ihm selbst sieben Zoromer in Gefangenschaft geraten waren. Sie leisteten keine Gegenwehr, denn das wäre sinnlos gewesen. Ihre Strahler hatte man ihnen abgenommen. Nur den in einen Tentakel des Professors eingebauten Hitzestrahler hatte man noch nicht entdeckt.

Das Raumschiff flog an den Talwänden entlang. Offenbar suchte die Besatzung nach einer Möglichkeit, die Gefangenen zu befreien. Hin und wieder nahm das Schiff eine Gruppe von Gropoijds unter Beschuß, wenn dies ohne Gefährdung für die Plikits oder Zoromer möglich war. Plötzlich löste sich oben von der Spitze der Felswände ein dunkler, großer Gegenstand und stürzte ins Tal hinab. Das Zoromerschiff wurde nur denkbar knapp verfehlt. In der Morgendämmerung waren oben auf dem Felsen winzig kleine Gropoijdgestalten zu sehen. Der Professor beobachtete, wie sie weitere Felsbrocken an den Rand des Abgrundes rollten.

Schnell, schnell! wies Jameson 20R-654 an. Bringt das Schiff aus der Reichweite der Säule!

Im gleichen Augenblick trafen zwei oder drei Brocken gleichzeitig das Raumschiff. Das schlanke Gefährt begann sich um seine Längsachse zu drehen, deutlich waren zwei mächtige Beulen im Rumpf zu erkennen. Offenbar hatte die Besatzung Mühe, das Schiff wieder zu stabilisieren, denn statt an Höhe zu gewinnen, sank es langsam tiefer und geriet nun erst recht in die Reichweite der mächtigen Felsbrocken. Ein wahrer Gesteinsregen ergoß sich von oben auf das Raumschiff, und der Rumpf erbebte unter zahllosen Treffern. Im Zeitlupentempo trudelte das Schiff dem Talboden entgegen. Kurz bevor es aufsetzte, prallte ein riesiger Felstrümmer genau auf die Rumpfmitte. Das Raumschiff wurde auf den Boden geschmettert. Langsam drehte es sich auf die Seite, dann lag es still. Von überall her rannten Gropoijds zur Absturzstelle hinüber.

744U-21! Zoromer im Schiff! rief der Professor. Was ist geschehen?

21MM392, bist dus? kam es aus dem Schiffsinnern zurück. Wir wissen nicht, was passiert ist. Möglicherweise hat 20R-654 bei einem Treffer das Bewußtsein verloren und das Steuer losgelassen!

Nun lauschten die Zoromer im Tal dem Gedankenaustausch im Innern des Schiffes. Sie konnten miterleben, wie der bewußtlose Steuermann gefunden wurde und wie man feststellte, daß die gesamte Ruderanlage schweren Schaden genommen hatte.

Inzwischen waren die Gropoijds nicht untätig gewesen. Der Schiffsrumpf ließ sich weder durch ihre Scheren noch durch das Bewerfen mit kleineren Felsbrocken öffnen, das war ihnen bald klar geworden. Die mächtigen Brocken, die man von der Spitze der Felssäule geschleudert hatte, hatten dagegen einiges bewirkt. Also beschlossen die halbintelligenten Bestien, das Schiff zum Fuß der Felssäule zu rollen und ihm mit einem gewaltigen Bombardement den Rest zu geben. Immer mehr Gropoijds versammelten sich auf einer Seite des Rumpfes. Sie stemmten ihre Walzenleiber unter das Schiff, andere stießen und drängten mit Scheren und Stoßzähnen.

Tatsächlich setzte sich das Schiff in Bewegung. Es rollte herum und begrub dabei drei oder vier Gropoijds unter sich. Die anderen jedoch setzten ihre Anstrengungen mit verbissenem Eifer fort. Bald würden sie den Fuß der Säule erreicht haben. Professor Jameson horchte in das Schiff hinein. Er vernahm, daß seine Kameraden an der Reparatur des Steuers arbeiteten. Da sich der Rumpf langsam, aber stetig drehte, fiel ihnen diese Arbeit nicht leicht.




Metallsklaven



Beeilt euch! drängte Jameson. Die Gropoijds auf dem Fels haben sich bereits einen ungeheuren Brocken zurechtgelegt!

Wieviel Zeit bleibt uns noch? fragte 744U-21 aus dem Innern des Schiffs.

Der Professor teilte ihm mit, daß bis zum Fuß der Säule nur noch eine kurze Strecke zurückzulegen war.

Seid ihr weit vom Schiff entfernt? rief 6W-438.

Nein, antwortete Professor Jameson. Die Gropoijds, die uns gefangengenommen haben, zerren uns hinter dem Schiff her.

Sind Plikits in der Nähe?

Nein, keine zu sehen. Ich glaube, man hat sie in einen Tunnel getrieben.

Sie haben besser gekämpft als wir, erklärte 6W-438. Für diese Welt sind wir einfach zu langsam. Aber wir werden den Gropoijds eine Überraschung bereiten.

Wie meinst du das? wollte Jameson wissen.

Wehrt euch gegen eure Bewacher! Seht zu, daß ihr hinter dem Schiff zurückbleibt. Wir werden die Gropoijds, die sich am Schiff zu schaffen machen, durch einen Energieschlag vernichten.

Wir müssen sofort handeln, rief der Professor. Ihr seid schon fast am Fuß der Säule angelangt.

Professor Jameson warf einen Blick auf seine Gefährten. Diese hatten den Gedankenaustausch natürlich mit angehört. Jeder von ihnen wußte, worauf es ankam. Alle acht mußten den Gefahrenbereich rechtzeitig verlassen haben.

Wenn ich meinen Hitzestrahl einsetze, dann reißt euch los und rennt, sagte der Professor.

Er hatte bemerkt, daß sich die Gropoijds auf die Vorgänge am Schiff konzentrierten. Ihre Gefangenen beachteten sie kaum noch. Jameson richtete den Strahler auf die Schere, die einen seiner Tentakel eingeklemmt hatte, und drückte ab. Das Ungeheuer heulte auf und starrte auf seine in zwei Stücke geschnittene Schere. Der Professor war bereits einen Schritt zurückgesprungen und schwenkte nun seine Waffe über die Gropoijds, die seine Kameraden gepackt hatten. Lautes Geschrei und gropoijdsche Flüche erfüllten die Luft, doch alle acht Zoromer waren frei und begannen zu rennen, so schnell ihre Metallbeine sie trugen. Die Gropoijds, so reaktionsschnell sie auch sein mochten, benötigten doch einige Sekunden, um zu begreifen, was geschehen war. Diese Zeit reichte den Maschinenwesen aus. Als ihre Verfolger sie eingeholt hatten und eine Herde Gropoijds ihnen von vorn den Weg abschnitt, hatten sie sich bereits in sichere Entfernung vom Schiff gebracht.

Es kann losgehen, 6W-438! rief der Professor.

Er hatte seine Gedankenbotschaft kaum beendet, als das Schiff auch schon von einer grünlich flammenden Strahlenhülle umgeben war. Alle Gropoijds in der Nähe des Raumschiffs wurden mit einem Schlag vernichtet. Danach erlosch die Flamme wieder, und ein lautes Krachen und Bersten war zu hören. Im Boden unter dem Schiff hatten sich tiefe Risse aufgetan, die Erde schien zu beben. Das Raumschiff erhob sich taumelnd über der Talsohle. Offenbar war es der Besatzung gelungen, die Schäden an der Steueranlage notdürftig auszubessern.

Die Gropoijds sahen dem Startversuch tatenlos zu. Keiner von ihnen wagte sich in die Nähe des Schiffs.

Verlaßt sofort das Tal! Bringt euch in Sicherheit! wies Jameson die Besatzung an. Schnell, ehe die Bestien sich von ihrem Schrecken erholt haben!

Aber was wird aus euch?

Macht euch um uns keine Sorgen. Repariert das Schiff und kehrt dann zurück!

Aber das kann lange dauern.

Ich weiß. Wenn es uns nicht gelingt zu fliehen, werden wir geduldig auf euch warten.

Was ist mit den Gropoijds? 744U-21s Gedankenimpuls hatte einen besorgten Unterton.

Von denen haben wir kaum etwas zu befürchten. Nach dem, was uns die Plikits erzählt haben, werden sie uns zu ihren Sklaven machen, aber nicht versuchen, uns zu töten.

Wir werden tun, was du verlangst, versprach 744U-21. Aber der Gedanke behagt mir nicht. Es könnte euch doch etwas zustoßen.

Fliegt hinüber ins Tal! bestimmte der Professor. Und kümmert euch um das Schiff. Aber laßt euch nicht von den Gropoijds überraschen. Die Zeit, in der sie in die Ebene vordringen, ist noch nicht vorüber.

Wie ein verwundeter Vogel erhob sich das silberne Zoromerschiff taumelnd in die Luft. Die Gropoijds machten keinen Versuch, es aufzuhalten. Mit ratlosen Mienen gingen sie zwischen den verstümmelten Überresten ihrer toten Gefährten umher. Einmal prallte das Schiff bei seinem Aufstieg gegen die Felswand. Die Zoromer im Tal verfolgten den Vorgang schreckerfüllt. Das Raumschiff begann wieder zu fallen, doch nach wenigen Metern gelang es ihm, den Sturz abzufangen. Dann erhob es sich schwerfällig über den gezackten Rand des Tales und war verschwunden.

Nachdem das Raumschiff das Tal verlassen hatte, kam wieder Leben in die Gropoijds. Sie stürzten sich auf ihre Gefangenen und zerrten und stießen sie in ein Verlies am Ende eines Tunnels. Dort verbrachten die Zoromer die nächsten vier kurzen Tage und Nächte. Aus den hektischen, aber einfachen Gedanken ihrer Bewacher konnten sie lesen, daß man sie für Maschinen hielt, die die Plikits erschaffen hatten. Als man in Gegenwart der Zoromer zwei Plikits über die Maschinenwesen verhörte, sorgte der Professor dafür, daß die Gropoijds in ihrem Irrtum bestärkt wurden.

Sagt ihnen, daß ihr uns konstruiert habt, forderte er die Plikits auf telepathischem Wege auf. Sagt, wir seien Arbeitsmaschinen, die Tag und Nacht durcharbeiten können, ohne jemals Essen oder Schlaf zu benötigen.

Die Gropoijds ließen sich täuschen. Sie schickten die Maschinenwesen sofort an die Arbeit. Die Zoromer beackerten tagsüber die Felder, und nachts wurden sie in die unterirdischen Nahrungsspeicher geschickt. Zu Anfang ereiferten sich die Gropoijds über die Langsamkeit ihrer neuen Arbeitssklaven, doch sie fanden bald heraus, daß die Maschinen diesen Nachteil durch außerordentliche Kraft und den gleichzeitigen Einsatz von sechs Tentakeln wettmachten. Außerdem erklärten die Plikits, daß die Maschinen einfach nicht schneller arbeiten konnten  da mußten sich die Gropoijds zufriedengeben.

Die Gropoijds waren eine außerordentlich faule und bequeme Rasse, das hatten die Zoromer bald herausgefunden. Nahezu alle anfallende Arbeit ließen sie von den Plikits und von den neuen Sklaven verrichten. Die Aufseher waren brutal und grausam, und viele Plikits waren den Anstrengungen nicht gewachsen. Diese unglücklichen Zweibeiner wurden von ihren Peinigern verspeist. Wie das Schwert des Damokles hing dies grausame Schicksal über den Zweibeinern, und so plagten sie sich bis zur Erschöpfung. Die Hauptnahrung der Gropoijds bestand jedoch aus Feldpflanzen. Und für den Anbau dieser Pflanzen hatten die Plikits und Zoromer zu sorgen.

Bei der Arbeit auf den Feldern konnten die Zoromer häufig beobachten, wie eine kleine Gruppe von Gropoijds plötzlich in die Ebene aufbrach.

Jetzt treffen sie sich mit anderen am Fuß des Gebirges, berichtete Natitun. Wenn sich eine genügend große Streitmacht versammelt hat, ziehen sie ins Land der Plikits und überfallen eine Stadt.

Das ist merkwürdig, erklärte der Professor. Ich hätte gedacht, daß sie ihre Raubzüge gemeinsam planen und dann geordnet vorgehen.

So ist es aber nicht, erwiderte Natitun. Wir glauben, daß es sich um eine Art Ritual handelt, dem sich immer nur einzelne Gropoijds aus dem Stamm unterziehen.

Das wäre möglich, sagte Jameson. Aber ich werde das Gefühl nicht los, daß es eine andere Erklärung für ihr Verhalten gibt.

Die kurzen Tage und Nächte vergingen für die Zoromer wie im Flug, den Plikits aber erschienen sie unerträglich lang. Bald hatten sie die Hoffnung aufgegeben, daß das Zoromerschiff jemals zurückkehren würde. Der Professor versuchte ihre Ängste zu zerstreuen, indem er sie an das unterschiedliche Zeitgefühl der Maschinenwesen erinnerte, doch es gelang ihm nicht. Die Plikits wurden mit jedem Tage mutloser.

Inzwischen ging die warme Jahreszeit zu Ende. Nun kam es nur noch sehr selten vor, daß ein Gropoijd plötzlich alles fallen ließ, was er in seinen Scheren trug, um in die Ebene zu ziehen. Immer wenn der Professor eine solche Szene beobachtet hatte, war es ihm, als habe der Gropoijd einen unhörbaren Ruf empfangen. Doch es war Jameson nie gelungen, die Gedanken eines Gropoijds in einem solchen Augenblick zu belauschen. Und nun hatte er keine Gelegenheit mehr dazu, denn die Raubzüge der Bestien schienen ein Ende gefunden zu haben.

Auch die Arbeit auf dem Feld änderte sich jetzt. Es mußten neue Pflanzen angebaut werden. Die Jiri, um die sich die Zoromer bisher kümmern mußten, verwelkten rasch. In der warmen Jahreszeit waren die Jiripflanzen das Hauptnahrungsmittel der Gropoijds gewesen. Die empfindlichen Gewächse wurden immer wieder von Pilzerkrankungen befallen, und die Sklaven hatten jeden Tag die kranken Pflanzenteile abschneiden müssen, um den Rest der blaßgrünen Gewächse zu erhalten.

Etwa zur Zeit des Jahreszeitenwechsels fanden der Professor und seine Gefährten einen sterbenden Gropoijd. Die Kreatur hatte offenbar unter schrecklichen Schmerzen zu leiden. Sie hatte alle Gliedmaßen eng an den Leib gezogen und wälzte sich in wilden Zuckungen über den Boden. Ihr Gehirn wurde von einem einzigen Gedanken beherrscht: ‚Ich werde dafür bestraft, daß ich dem Ruf nicht gefolgt bin  ich hätte mit den anderen in die Ebene ziehen müssen!

Die Maschinenwesen trugen den Sterbenden in die Gropoijdsiedlung, doch die Dorfbewohner konnten nichts anderes tun, als dem Sterbenden ratlos zuzuschauen. Der Tod kam schnell. Der Gropoijd zuckte ein letztes Mal zusammen, dann lag er still. Offenbar waren in seinem Innern einige Blutgefäße zerplatzt, denn ihm schoß plötzlich ein mächtiger Schwall schaumig rosafarbenen Bluts aus dem Maul.

Die anderen Gropoijds schienen von einer überwältigenden Furcht befallen. In der Nacht brachen gewaltige Scharen von ihnen gemeinsam in die Ebene auf. Dies war das erste Mal, daß sie in so großer Anzahl marschierten. Auch der Verlauf der Expedition war ungewöhnlich. Nach kurzer Zeit schon kehrten die ersten taumelnd ins Dorf zurück. Sie berichteten, daß die meisten ihrer Gefährten am Fuß des Gebirges den Tod gefunden hatten.

Der Professor beschloß, mit einem der Gropoijds eine telepathische Verbindung herzustellen. Bisher hatten die Zoromer streng darauf geachtet, daß die Sklavenhalter nichts von ihren außergewöhnlichen Fähigkeiten erfuhren. Doch Jameson sah keinen anderen Weg, sich eine Antwort auf seine zahlreichen Fragen zu verschaffen. Also sandte er einem Aufseher eine Gedankenbotschaft: Der Tag ist gleich zu Ende.

Wie …? Was …? Wie hast du zu mir gesprochen? Der Aufseher war völlig überrascht und starrte das Maschinenwesen aus mißtrauischen Augen an. Du hast doch zu mir gesprochen? Du hast gesagt, daß der Tag gleich zu Ende ist, nicht wahr? Oder habe ich mich verhört?

Du hast richtig vernommen, antwortete der Professor. Ich unterscheide mich von den anderen Arbeitsmaschinen. Ich habe nämlich einen wunderbaren mechanischen Verstand, mit dem ich zu anderen intelligenten Wesen sprechen kann.

Der Gropoijd war noch immer verblüfft. Gleichzeitig schmeichelte es ihm, daß man ihn als intelligent bezeichnet hatte. Er sagte: Was denkt dein Verstand sonst noch?

Jameson beschloß, sofort auf sein Thema zu sprechen zu kommen, ehe die Verblüffung des Gropoijds nachließ. Also fragte er ganz offen: Ich frage mich, warum ihr während der warmen Jahreszeit in die Ebene zieht.

Um Plikits zu fangen, natürlich. Dumme Frage.

Aber warum geht ihr nur dann, wenn die Sonne hoch am Himmel steht?

Weil wir immer nur zu dieser Zeit gegangen sind, lautete die schlichte Antwort.

Aber warum macht ihr eure Raubzüge nicht häufiger? Ihr könntet dann viel mehr Sklaven haben.

Der Gropoijd dachte angestrengt über diese Frage nach. Offenbar war sie ihm völlig neu.

Wenn die Sonne nicht so hoch steht, hören wir den Ruf nicht, sagte er schließlich. Wenn wir gehen, ohne den Ruf gehört zu haben, müssen wir sterben. Die Gropoijds, die vor ein paar Tagen losgezogen sind, waren nicht gerufen. Darum sind so viele von ihnen gestorben.

Was ist das für ein Ruf? wollte Jameson nun wissen. Wie ist es, wenn ihr ihn hört?

Er ist einfach da. Er kommt von selbst, so wie die Gedanken kommen. Wenn ich ihn höre, ist es gerade so wie jetzt, wo du mit mir sprichst.

Der Gropoijd unterbrach sich und starrte den Professor an.

Dann entsteht der Ruf in deinem Innern, folgerte Jameson. Was ist, wenn du nicht auf ihn hörst? Wird er dann drängender?

Das kann man wohl sagen, antwortete der Gropoijd. Dann spüren wir große Schmerzen. Das ist die Strafe für jene, die ihre Pflicht nicht tun und dem Ruf nicht folgen wollen.

Und wenn ihr dann aber ins Tiefland zieht, verschwinden die Schmerzen?

Nicht sofort. Aber nach und nach werden sie schwächer.

Hast du das schon einmal am eigenen Leib erfahren?

Und ob! erwiderte der Gropoijd. Dreimal bin ich bereits ins Tiefland marschiert.

Was hast du gespürt, als du in der Ebene warst?

Keine Schmerzen. Nur einen schweren Druck auf meinem ganzen Körper. Einige von meinen Kameraden sind an diesem Druck gestorben. Gewiß hatten sie sich mehr mit Sünde beladen als ich, denn wir wissen, daß es unsere Sünden sind, die hinter den Bergen auf uns lauern. Sobald wir in die Ebene hinaustreten, stürzen sie sich auf uns und versuchen uns zu erdrücken.

Woran ist dein Kamerad gestorben? Du erinnerst dich doch an seinen Tod, drüben im Dorf?

Natürlich erinnere ich mich. Er hatte Angst, dem Ruf zu folgen, denn er hatte viel gesündigt. Er wußte, daß alle seine Sünden auf ihn warteten. Also ist er nicht gegangen und mußte sterben.

Die Tagschicht war inzwischen vorüber, und der Aufseher mußte gehen. Professor Jameson gab ihm noch eine Warnung mit auf den Weg.

Es ist besser für dich, wenn du deinen Kameraden nicht sagst, daß du dich mit mir unterhalten hast. Sie sind nicht alle so intelligent, daß sie mich hören könnten. Du wirst nur ihren Neid erregen, und auch deine Vorgesetzten könnten dir diese außergewöhnliche Fähigkeit übelnehmen.

Da hast du recht, entgegnete der Gropoijd. Für eine Maschine bist du wirklich sehr klug.




Das Raumschiff kehrt zurück



Ein Zoromer hatte den Auftrag erhalten, eine Felsplattform über dem Tal zu reinigen. Die Plattform befand sich an einer Stelle des Hügelrings, die der mächtigen Felssäule genau gegenüber lag. Von seinem Platz aus konnte der Zoromer weit in das Land hineinschauen. Die Gropoijds hatten vor, auf der Plattform einen Aussichtsturm zu errichten, denn es bereitete ihnen einige Sorge, daß die Plikits offenbar gelernt hatten, große Flugmaschinen zu bauen. Also mußten die Gropoijds ständig auf der Hut sein, der eine Ausguck auf der Felssäule reichte nicht mehr aus.

Inzwischen waren alle Jiripflanzen längst eingegangen. Eine nach der anderen waren sie ein Opfer der Pilzkrankheit geworden. Niemand, weder Plikits noch Gropoijds, fand eine Ursache für die ungewöhnliche Ausbreitung der Pilze. Die Gropoijds trösteten sich damit, daß die Krankheit die Pflanzen so spät im Sommer heimgesucht hatte. Für sie machte es keinen großen Unterschied, ob die Pflanzen verwelkten oder an den Pilzen eingingen.

Die Tage und Nächte verstrichen in rasender Folge. Die Plikits begannen nach den Anweisungen der Gropoijds den Turm zu bauen. Es entstand ein schmuckloser Quader, der aus einem lehmähnlichen Material errichtet wurde.

Mit Schrecken beobachteten die Maschinenwesen, wie die Zeit unter den Plikits ihre Spuren hinterließ. Viele ältere Zweibeiner waren inzwischen gestorben; die jungen hatten die Blüte ihrer Jahre erreicht, erwachsene Männer wie Natitun gingen jetzt vornübergebeugt und waren matt und kraftlos geworden.

Dann kam endlich der Tag, auf den die Plikits schon lange nicht mehr gehofft und den die Zoromer mit Zuversicht erwartet hatten. Das Raumschiff strich im Tiefflug über die Ebene dahin. Dann schwang es sich, von den besorgten Blicken der Gropoijds verfolgt, noch in die Luft über dem Tal. Die Gropoijds begannen aufgeregt durcheinanderzulaufen. Daran erst merkten die Zoromer, was geschehen war. Die acht Maschinenwesen waren gerade damit beschäftigt, ein paar Felstrümmer fortzuschaffen, die ein Steinschlag ins Tal geschleudert hatte.

Sie kommen! schrie der Professor. Schnell, zur Mitte des Tals. Dort können sie uns besser sehen!

Wie ein Mann rannten die acht Zoromer los. Im Laufen winkten sie mit ihren Tentakeln zum Schiff hinauf. Inzwischen hatte sich die Verwirrung unter den Gropoijds gelegt. Ein Teil von ihnen kletterte zur Einfriedung des Tals hinauf, um dort die Besatzung zu verstärken, die anderen machten sich daran, die Maschinenwesen wieder einzufangen. Solange der Kampf dauerte, sollten sie in einem Verlies untergebracht werden.

Der Professor schickte ihnen seinen Hitzestrahl entgegen. Vier anstürmende Gegner stürzten tot oder verstümmelt zu Boden. Doch dann waren die anderen über den Zoromern. Die Maschinenwesen wehrten sich erbittert, aber sie hatten keine Chance. Sie wurden schnell überwältigt. Ein rasender Gropoijd  der Professor hatte ihm mit dem Strahler ein Bein glatt durchgetrennt  stürzte sich auf Jameson und riß ihm den Hitzestrahler samt Tentakel mit einem gewaltigen Ruck aus dem metallenen Rumpf. Dann schleppten die Gropoijds ihre Gefangenen in Richtung auf einen großen Tunnel davon.

Währenddessen stürzte das Raumschiff wie ein Adler in das Tal hinab. Die Gropoijds schleuderten von der Spitze der Felssäule einen mächtigen Felsbrocken, aber das Zoromerschiff wich geschickt aus, und der Brocken stürzte ins Tal, wo er in tausend Splitter zersprang. Dann flammte ein Licht aus dem Rumpf des Schiffes auf, und ein berstendes Geräusch war zu hören. Die Felssäule am Rand des Tals schwankte wie ein Halm im Wind. Sie neigte sich weiter und weiter zur Seite, dann stürzte sie, in mehrere Stücke zerbrechend, in das Tal hinab. Der Boden erzitterte unter dem gewaltigen Schlag, eine riesige Staubwolke stieg auf. Die Gropoijds rasten in wilder Panik durcheinander, während von den Hängen ringsumher Steinlawinen ins Tal donnerten, so daß das Beben des Talbodens kein Ende zu nehmen schien.

Als die Säule zu stürzen begann, hatten die Zoromer und ihre Bewacher gerade den Eingang zum Tunnel erreicht. Die Gropoijds stürmten in wilder Flucht in den dunklen Gang, wobei sie ihre Gefangenen achtlos hinter sich herschleiften. Jamesons Metallkörper holperte scheppernd und klappernd über die Tunnelsohle. Ein Gropoijd schleppte ihn wie ein Kinderspielzeug an einem Tentakel hinter sich her.

Ohrenbetäubender Lärm drang von draußen wie durch einen Trichter in den Tunnel hinein. Auch die Tunnelwände bebten. Aus der Decke lösten sich Felsstücke und stürzten auf die Fliehenden herab. Unmittelbar hinter dem Professor brach die Decke ein. Er sah noch, wie zwei Zoromer unter den Gesteinsmassen begraben wurden, dann wurde sein Blick durch dichte Staubschwaden verhüllt. Die Gropoijds, die die Zoromer schleppten, kreischten vor Schreck laut auf und rannten weiter. Nach kurzer Zeit war der Weg vor ihnen blockiert. Mit ihren Körperleuchten beleuchteten die Zoromer eine mächtige Halde aus Erde und Geröll, die sich bis zur Tunneldecke türmte.

Zoromer und Gropoijds eilten zu der Stelle zurück, wo der Tunnel hinter ihnen eingestürzt war. Endlich hatte Jameson eine Gelegenheit, die Gefährten nach ihrem Zustand zu fragen.

12W-62 und 19K-59, lebt ihr noch?

Ja, unsere Köpfe sind unversehrt. Aber wir sind von einer mächtigen Felsscholle eingeklemmt und können uns nicht rühren.

Ein Gropoijd kletterte auf die Geröllhalde hinauf. Er zwängte seinen Körper durch einen Spalt zwischen der Halde und der Tunneldecke.

Ich bin durch! rief er seinen Gefährten zu. Doch ein paar Augenblicke später kam ein zweiter, bestürzter Ruf. Hier ist die Decke auch eingebrochen. Der Gang ist blockiert!

Begraben! Lebendig begraben! Die Gropoijds heulten vor Entsetzen.

Es gibt einen Seitengang! schrie einer von ihnen. Wir sind eben an ihm vorbeigelaufen. Den müssen wir untersuchen!

Die Gropoijds rasten in wilder Hast zum Eingang des abzweigenden Tunnels. Zwei Plikits kamen ihnen durch die Öffnung entgegen, doch sie stießen sie achtlos zur Seite. Die Plikits winkten die Zoromer eifrig zu sich heran.

Auch dieser Gang ist eingestürzt, berichteten sie. Wir müssen schnell fort von hier. Wenn die Gropoijds zurückkehren, werden sie ihre Wut an uns auslassen. Wir müssen uns in Sicherheit bringen.

Aber wie wollt ihr das machen? fragte Jameson erstaunt. Hier gibt es doch nirgends ein Versteck.

Doch die Plikits waren bereits den Tunnel hinuntergeeilt. Sie machten den Zoromern ein Zeichen, ihnen zu folgen. Der Professor und seine Gefährten setzten sich in Bewegung. Während aus dem Seitengang wütende Enttäuschungsschreie der Gropoijds ertönten, zeigten die Plikits den Zoromern einen zweiten, versteckten Spalt. Der Platz reichte gerade für einen Zoromerrumpf, für einen Gropoijdkörper war er zu schmal. Die beiden Plikits waren bereits wie zwei Blitze durch den Spalt gehuscht. Die Zoromer kletterten nun einer nach dem anderen den Haufen hinauf. Im Haupttunnel war bereits das rasende Getrappel zahlreicher Gropoijdfüße zu hören. Es dauerte unendlich lange, bis sich der Metallkörper eines Zoromers durch den Spalt gezwängt hatte. Jameson war als erster hindurchgeklettert. Er zog nun von der einen Seite an den Tentakeln seiner Gefährten, während die anderen von hinten stießen und drängten. Endlich hatten es alle geschafft. Nur 41C-98 mußte noch durch den Spalt gezogen werden. Die Maschinenwesen arbeiteten fieberhaft, aber der Kastenrumpf des Zoromers hatte sich an einer Felskante verfangen. Plötzlich schrie 41C-98 erschreckt auf: Sie haben mich gepackt! Sie halten mich an den Beinen fest!

Im gleichen Augenblick wurde er nach hinten gerissen. Die Maschinenwesen waren so überrascht, daß sie ihren Kameraden fast losgelassen hätten. Im allerletzten Moment hatten sie ihre Tentakelgriffe wieder gefestigt. Sie stemmten sich mit aller Kraft gegen den Fels und zogen an. Doch inzwischen hatten die Gropoijds auf der anderen Seite Verstärkung erhalten. Gegen die vereinte Kraft dieser Bestien konnten die Zoromer auf die Dauer nichts ausrichten. Sie drohten, das Tauziehen um ihren Freund zu verlieren.




Lebendig begraben



Schraubt seinen Kopf ab! rief der Professor plötzlich.

Während die anderen 41C-98 mit eisernen Kräften hielten, machte sich 119M-5 behende an der Befestigung des Kopfes zu schaffen. Endlich rutschte er, den konischen Kopf in seinen Tentakeln haltend, den Geröllhang hinunter. Die Zoromer ließen auf ein Zeichen des Professors den Metallkörper fahren. Sofort konnten sie hören, wie auf der anderen Seite die Gropoijds fluchend übereinander stürzten.

Wohin führt dieser Tunnel? fragte Jameson die beiden Plikits.

Leider nicht weit. Er endet dort hinter der Biegung vor einer Felswand.

Seht doch! schrie der andere. Die Gropoijds versuchen, durch den Spalt zu kriechen!

Im Spalt war der häßliche Kopf einer Bestie erschienen. Die Zoromer überschütteten die Fratze mit einem Hagel von scharfkantigen Felsbrocken. Der Gropoijd zog sich zurück, doch von der anderen Seite des Spalts waren Schürfgeräusche zu hören.

Sie wollen den Spalt erweitern, stellte 119M-5 nüchtern fest. Lange werden wir auch hier nicht in Sicherheit sein.

Sie werden uns auffressen! schrien die Plikits wie aus einem Munde.

Maschinenwesen und Plikits zogen sich bis zum Ende des Tunnels zurück. Vor der glatten Felswand klaffte ein tiefer Sprung im Boden. Der Professor richtete das Licht seiner Körperleuchten in den Abgrund. Er war sehr tief, aber so schmal, daß die Zoromer nicht hinabsteigen konnten.

Die Maschinenwesen liefen zur Geröllhalde zurück. Mit Schrecken mußten sie erkennen, daß die Gropoijds den Spalt bereits verbreitert hatten. Die Zoromer warfen wieder mit Felsbrocken nach ihnen, doch die Bestien wichen ihnen geschickt aus.

Wenn sie erst durchgebrochen sind, ist es aus mit uns, klagte 4F-686. In ihrer Wut werden sie unsere Schädel zerschmettern.

Ich habe da einen Plan, entgegnete Jameson gelassen. Wir müssen uns an einen Ort zurückziehen, wo sie uns nicht erreichen können.

Aber einen solchen Ort gibt es nicht, sagte 28A-155 verzweifelt. Dieser Tunnelabschnitt ist unsere einzige Zuflucht, und auch hier werden wir nicht mehr lange in Sicherheit sein.

Du hast die Spalte im Boden vor dem Tunnelende vergessen, erwiderte der Professor verschmitzt.

Die ist doch viel zu schmal, wehrte 119M-5 ab. Wir können unsere Körper nicht so tief hineinzwängen, daß uns die Gropoids mit ihren Scheren nicht erreichen können. Das könnte höchstens den Plikits gelingen.

Unsere Körper passen nicht hinein, erwiderte Jameson, aber unsere Köpfe. Wir können sie so tief hinabwerfen, daß die Gropoijds niemals an sie herankommen.

Keine schlechte Idee, sagte der Kopf von 41C-98, der von 28A-155 getragen wurde, voller Anerkennung. Werft mich in die Spalte hinab, dann werde ich euch sagen, wie es dort unten aussieht.

Die Zoromer untersuchten den Erdspalt noch einmal genau. Sie stellten fest, daß er mindestens fünfzehn Meter tief in den Boden hineinreichte. Sie ließen 41C-98 in den Spalt hineinfallen. In dunkler Tiefe blieb der Kopf zwischen den Wänden des Sprunges stecken.

So weit, so gut, sagte der Kopf. Aber wie kommen wir wieder heraus?

Unsere Kameraden im Schiff werden uns finden.

Einer von uns wird im Tunnel zurückbleiben müssen, gab 8L-404 zu bedenken. Denn er kann sich ja nicht selbst den Kopf abschrauben und ihn in den Tunnel werfen.

Ich werde dieser letzte sein, erklärte der Professor entschlossen.

Die Gropoijds werden dich umbringen!

Seid ohne Sorge. Ihr müßt euch beeilen. Die Gropoijds werden bald hier sein. Was mich angeht, so habe ich da schon einen Plan.

Die Plikits schauten verblüfft dabei zu, wie die Maschinenwesen einander die Köpfe abmontierten und sie in den Abgrund warfen. Am Ende war nur noch der Professor übriggeblieben, und er trug hastig die Körper seiner Kameraden ein Stück von der Erdspalte fort. Er warf einen raschen Blick um die Tunnelbiegung und sah, daß die Gropoijds jeden Augenblick durch die Engstelle brechen konnten. Eilig kehrte er zurück und wandte sich an die Plikits, die noch immer unschlüssig am Rand der Spalte standen.

Schnell, deckt mich mit Geröll und Steinen zu!

Die Plikits gingen in ihrem gewohnten, raschen Tempo ans Werk. Sekunden später war der Professor unter einem Steinhaufen verschwunden.

Jetzt bringt euch selbst in Sicherheit! rief Jameson den Zweibeinern zu. Kriecht in die Spalte, so tief ihr könnt!

Die Plikits waren kaum über den Rand des Abgrunds hinabgestiegen, als die blindwütige Horde der Gropoijds auch schon herangestürmt kam. Rasend vor Zorn fielen sie über die Metallkörper der Zoromer her. Sie schmetterten die Rümpfe gegen die Felswände und rissen ihnen mit brutaler Kraft Tentakel und Gliedmaßen heraus. Doch ihr wilder Zorn war nicht so leicht zu stillen. Nachdem sie die leblosen Maschinen zerschlagen hatten, fielen sie in einem wilden Kampfesrausch übereinander her. In ihrer blinden Wut hatten sie nicht einmal gemerkt, daß die Maschinenkörper nicht mehr vollständig gewesen waren, und nun hatten sie bereits jede Aufmerksamkeit für die Metalleiber verloren. Sie wurden von einem wahren Blutrausch beherrscht. In ihren Verstecken konnten Zoromer und Plikits mit anhören, wie Gropoijdleiber und Gliedmaßen unter dem Druck der gewaltigen Scheren zerknackten. Zorn- und Wutgeschrei erfüllte den Tunnel, und das helle Blut der Bestien floß in Bächen in den Erdspalt hinab.

Meine Optiken sind völlig verklebt, meldete 119M-5. Ich kann nichts mehr sehen.

Nach und nach wurde es stiller im Tunnel. Keuchendes Schnaufen und Scharren deuteten darauf hin, daß sich die letzten Überlebenden der Gropoijds einen gnadenlosen Kampf bis zum Tod lieferten. Endlich waren auch die letzten Geräusche verstummt. Der Professor befreite sich vorsichtig von Erde und Geröll und stand auf. Ihm bot sich ein garstiger Anblick. Der Tunnelboden war mit Körperteilen der Gropoijds übersät. Gerinnendes Blut bedeckte die festgetretene Erde fingerdick. Ein einzelner Gropoijd sah den Professor aus brechenden Augen an. Ein letztes Zittern durchrann den Koloß, dann lag er still. Jameson wandte sich an die Plikits: Ihr könnt herauskommen; die Gefahr ist vorüber!

Erleichtert krochen die beiden Zweibeiner aus dem Spalt. Leider waren die Zoromerköpfe so weit nach unten gefallen, daß auch die Plikits sie nicht erreichen konnten. Der Professor bat seine Gefährten, sich in Geduld zu üben:

Nun wird es nicht mehr lange dauern, bis unsere Gefährten hier sind. Ich werde zum Eingang des Tunnels zurückgehen. Dann können sie meine Gedankenwellen besser mit ihren Detektoren orten.

Damit machte sich der Professor gemeinsam mit den Plikits auf den Weg zum eingestürzten Tunneleingang. Auf dem Wege kam er an seinen verschütteten Gefährten vorüber, und er berichtete ihnen alles, was geschehen war. Seine Kunde wurde mit Begeisterung aufgenommen. Endlich war die Rettung greifbar nahe.

Jameson hatte kaum die Schutthalde, die den Zugang zur Höhe versperrte, erreicht, als er auch schon Schürfgeräusche von der anderen Seite des Geröllhaufens hörte. Fieberhaft begann er, von innen Steine zur Seite zu räumen. Die Plikits taten es ihm gleich. Die Eingeschlossenen kamen in einem erstaunlichen Tempo voran. Jameson riß einen letzten Stein aus der Halde heraus, und die Optiken eines Zoromers starrten ihm entgegen.

6W-438, nehme ich an, sagte der Professor förmlich.

Professor! rief 6W-438 zurück. Wie ich mich freue, dich zu sehen!

Mit allerlei mechanischem Grabegerät aus dem Schiff hatten die Zoromer den Rest der Halde rasch zur Seite geräumt. Jameson führte sie an die Stelle, wo die Köpfe der Maschinenwesen lagen, und die Zoromer fischten die Metallschädel mit einem an einem Seil befestigten Magneten rasch aus der Tiefe heraus. Auch die beiden verschütteten Maschinenwesen wurden nun schnell aus ihrer Lage befreit.

Nachdem alle Zoromer repariert und mit neuen Körpern ausgestattet waren, traf man sich mit den Plikits zu einer Besprechung beim Raumschiff. Natitun, er war inzwischen zu einem steinalten Greis geworden, diente den Plikits noch immer als Sprecher.

Wir sind euch zu großem Dank verpflichtet, sagte er nun. Ihr habt unsere Feinde vernichtend geschlagen und viele Angehörige unseres Volkes aus der Sklaverei befreit. Ja, indem ihr uns die Technik des Blutaustausches lehrtet, habt ihr es sogar ermöglicht, daß nun Plikits wieder in ihre Heimat zurückkehren können, die sonst den Rest ihres Lebens in den Bergen verbringen müßten. Er wies auf die zerstörten Gropoijdbauten am Rand des Tals. Es wird lange dauern, bis unsere Feinde sich so weit erholt haben, daß sie wieder ins Tiefland ziehen können.

Sie werden nie wieder in die Ebene kommen, Natitun, sagte der Professor schlicht.

Die versammelten Zoromer und Plikits schauten ihn verblüfft an.

Ich habe das Problem während meiner Gefangenschaft gelöst, erklärte Jameson. Die Gropoijds ziehen nur deswegen ausschließlich während der warmen Jahreszeit in die Ebene hinab, weil dann hier eine Pflanze wächst, die sie sehr schätzen. Sie nennt sich Jiri. Diese Pflanze verursacht den Gropoijds einen Bluthochdruck, und wenn sie sich dann nicht rechtzeitig in ein Gebiet hohen Luftdrucks begeben, bersten ihre Blutgefäße. Diesen Hochdruck empfinden die Gropoijds als einen Ruf, als den Befehl, hinab ins Tiefland zu ziehen. Man muß also nur die Jiripflanzen ausmerzen, und das Problem ist aus der Welt geschafft. Die Voraussetzungen dazu sind sehr günstig, denn die Jiri wird häufig von einem schmarotzenden Pilz befallen. Die Sporen dieses Pilzes habe ich nun überall in ihren Äckern verteilt, so daß es im nächsten Sommer keine Jiriernte geben wird. Gibt es keine Ernte, gibt es auch kein Saatgut. Die Gropoijds werden lernen müssen, ohne ihre Lieblingsspeise auszukommen.

Die Plikits hatten für den Abschied der Zoromer ein großes Fest vorbereitet. Einen ganzen Tag lang und auch die folgende Nacht hindurch wurde getanzt, gesungen und gelacht. Festlich geschmückte Tische waren aufgestellt, auf denen die Zweibeiner die feinsten Delikatessen ihres Landes darboten.

Selten habe ich es so bedauert, daß ich keinen Magen und keine Zunge mehr besitze, sagte der Professor beim Anblick all der Köstlichkeiten zu Natitun.

Ja, es ist ein Jammer, stimmte der greise Sprecher schmunzelnd zu. Nun werden wir wohl alles selber essen müssen.




Der Metallmond



Monde und Mondänen



Die orangefarbene Sonne tauchte das Raumschiff der Zoromer in ihr blendendes Licht, während dieses näher an den beringten Planeten heranflog. Wie ein kolossales Armband umfing eine Ansammlung von winzigen Monden und kosmischen Trümmern die langsam rotierende Welt.

Die Maschinenwesen nahmen geradewegs Kurs auf den Ring. Aus der Ferne hatte dieser wie eine massive, flache Scheibe ausgesehen, doch nun konnten die Zoromer deutlich sehen, daß er aus Gesteinstrümmern von unterschiedlichen Formen und Ausmaßen bestand. Ein Schauspiel von eindrucksvoller Pracht breitete sich vor den Insassen des Raumschiffs am Himmel aus.

Auch in meinem heimatlichen Sonnensystem gab es einen Planeten, der Ringe besaß, bemerkte Professor Jameson.

Ich erinnere mich daran, erwiderte 744U-21. Bevor wir die Erde untersuchten und deinen Satelliten fanden, haben wir uns einige Zeit bei diesem Planeten aufgehalten und ihn erforscht.

Seitdem ist viel geschehen, nicht wahr, 21MM3922, sagte 6W-438, der soeben die Brücke betreten hatte.

Das Raumschiff bremste seinen Flug, dann drang es vorsichtig in den Planetenring ein. Nun kam es auf geschicktes Navigieren an, damit eine Kollision mit einem der winzigen Möndchen vermieden wurde. Behutsam bahnte sich das Zoromerschiff seinen Weg durch die galaktischen Trümmer, die manchmal so groß wie ein Berg und manchmal kleiner als eine menschliche Faust waren. Kleineren Bruchstücken wich das Schiff nicht aus; sie ließen sich gefahrlos zur Seite drängen.

Ist es nicht seltsam, daß alle diese Millionen Felsbrocken einmal ein ganz normaler Mond waren? fragte 6W-438.

Die Umlaufbahn dieses Mondes führte ihn immer dichter an den Planeten heran, bis die Anziehungskraft des größeren Himmelskörpers so stark wurde, daß sein kleinerer Gefährte in unzählige Stücke zersprang, erklärte der Professor. Schon vor meiner Zeit hat auf der Erde ein Mann namens Roche auf dieses universelle Gesetz hingewiesen.{1}

Wie merkwürdig diese Trümmer zum Teil geformt sind.

Sie stoßen gelegentlich aneinander. So schleifen sie ihre Ecken und Kanten ab, und viele nehmen mit der Zeit eine Kugelform an, erläuterte Professor Jameson. Einige haben jedoch ihre ursprüngliche Form bewahrt.

Währenddessen setzte das Raumschiff seinen Weg durch den Ring fort. Viele Zoromer betrachteten das Schauspiel durch die Sichtfenster in den Bordwänden, andere Maschinenwesen standen bei den Detektoren und analysierten die Mineralien und Erze, die die Gesteinsbrocken enthielten.

Die Detektoren zeigen ungewöhnliche Metallvorkommen an, meldete 454ZQ2. Es muß sich um sehr reines Erz oder verarbeitetes Metall handeln, denn die Zeiger schlagen heftig aus, obwohl wir uns noch in beträchtlicher Entfernung von dem Vorkommen befinden.

In welcher Richtung liegt es? fragt 744E-21.

Das Schiff fliegt genau darauf zu.

Die Zoromer ließen den Detektor nicht mehr aus den Augen. Die gemessenen Werte stiegen weiter in die Höhe.

Wir müssen fast am Ziel sein, erklärte 454ZQ2.

119M-5 zeigte mit einem Tentakel ins All hinaus. Habt ihr schon einmal so einen merkwürdigen Mond gesehen? fragte er.

Die anderen Maschinenwesen schauten in die Richtung, die ihr Gefährte wies. Dort schwebte ein Mond, der sich deutlich von allen anderen Gesteinstrümmern unterschied. Seine Oberfläche war eben und glatt; er hatte die Form eines Würfels. 454ZQ2 überprüfte kurz die Angaben des Detektors, dann bestätigte er, was seine Kameraden bereits vermutet hatten: Der seltsame Mond war die Quelle der Metallstrahlung.

Eindeutig das Werk fremder Intelligenzen, stellte 6W-438 fest.

Das Schiff flog langsam einmal um den bizarren Himmelskörper herum. Auf der Rückseite bot sich den Zoromern ein überraschender Anblick. Hier erhob sich nämlich eine Art viereckiger Turm mitten aus der Würfelfläche.

Was kann das sein?

Die Frage war gleichzeitig in vielen Zoromergehirnen entstanden. 20R-654 steuerte das Schiff dichter an die kantige Erhebung heran. Jetzt entdeckten die Maschinenwesen auf der quadratischen Deckplatte des Turms mehrere Griffe und Knöpfe.

Das sieht wie eine Einstiegsluke aus! rief 6W-438 aufgeregt. Bestimmt kann man von dort in den Würfel gelangen.

Wir müssen ihn uns unbedingt ansehen, entschied der Professor.

Eine Gruppe von fünf Zoromern bereitete sich auf den Erkundungsgang vor. Außer Jameson legten 6W-438, 744U-21, 12W-62 und 284D-167 die Temperaturausgleicher an. Sie trugen Hitzestrahler in den Tentakeln, als sie zu dem merkwürdigen Gebilde hinüberschwebten. Sie landeten auf der Deckplatte des Turms und probierten wahllos einige Drehgriffe und Knöpfe aus. Plötzlich sprang eine viereckige Luke auf. Die Zoromer zuckten überrascht zurück, doch es kam niemand aus dem gähnenden, schwarzen Loch. Langsam näherten sich die Maschinenwesen wieder dem Eingang und leuchteten mit ihren Körperleuchten in den Schacht hinab.

Ein Stück unterhalb der äußeren Luke befand sich eine zweite Falltür. Vorsichtig schwebten die Zoromer zu dieser Klappe hinab. Sie stellten fest, daß sie sich leicht öffnen ließ, und hoben sie an. Wieder warteten sie auf eine Reaktion aus dem Inneren des Würfels, doch es geschah nichts. Sie stiegen durch die Öffnung hinab und sahen sofort, daß eine dritte Tür auf sie wartete. Kaum hatten alle fünf Maschinenwesen die zweite Tür passiert und sich vor der dritten versammelt, als über ihnen die Metalluke zuklappte.

Schnell eilte 6W-438 zu der Klappe zurück. Er drückte von unten dagegen und stieß sie mit Leichtigkeit auf. Erleichtert wandten sich die Zoromer der nächsten Falltür zu. Hinter ihr verbarg sich ein großer, dunkler Raum. Ein Gas strömte aus dem Dunkel und füllte die Kammer zwischen den beiden Türen.

Das ist eine künstliche Atmosphäre, erklärte 744U-21. Wir haben offenbar eine Art Luftschleuse passiert.

Die Zoromer ließen die Strahlen ihrer Körperleuchten über die Einrichtungsgegenstände des fensterlosen großen Raumes wandern. Überall waren Apparate und Geräte zu sehen. Kleinere Gegenstände schwebten frei durch die Luft, während einige große, geheimnisvolle Maschinen fest auf dem Boden standen. Viele Geräte waren offenbar zerstört, überall waren Kleinteile und Gerümpel verstreut. Die besondere Aufmerksamkeit der Zoromer gehörte jedoch einem kuppelförmigen Gebilde in der Mitte des Würfelinnern. Die Halbkugel bestand aus einem durchsichtigen Material und wölbte sich über vier seltsamen, leblosen Gestalten.

Die Maschinenwesen leuchteten mit ihren Lampen in die Kuppel hinein. Die fremden Kreaturen waren von einer dicken, glasklaren Schicht bedeckt, einer Art Eispanzer, der auch den gesamten Boden unter der Halbkugel bedeckte.

Die liegenden Gestalten besaßen kantige, schlanke Körper, die von einem dichten, kurzhaarigen Fell bedeckt waren. Sie hatten zwei Beine und vier Armpaare, von denen die untersten die kürzesten waren und die obersten eine beachtliche Länge erreichten. Die Köpfe wurden von weit vorspringenden, spitzen Nasen beherrscht. Die Augen waren geschlossen und lagen in tiefen Höhlen rechts und links der Nasenwurzel.

Da ist eine Tür, sagte 6W-438 und deutete auf eine gleichfalls transparente Klappe in der Kuppelwand.

Woran mögen sie gestorben sein?

Auf jeden Fall hatten sie einen friedlichen Tod, stellte 744U-21 fest.

284D-167 hatte inzwischen die gewölbte Klappe geöffnet und war in die Kuppel eingedrungen. Die anderen folgten ihm, nur der Professor sah ihnen von draußen zu.

744U-21 untersuchte die Schicht, die den Boden und die fremden Wesen bedeckte.

Offenbar handelt es sich um eine gefrorene Atmosphäre, meldete er. Woraus sie sich zusammensetzt, läßt sich allerdings noch nicht sagen.

Offensichtlich befinden wir uns im Innern eines Raumschiffs, erklärte 12W-62. Die Insassen wurden von einem Unglück im Schlaf überrascht.

Ich finde es seltsam, daß sie alle gleichzeitig geschlafen haben sollen, widersprach der Professor. Und wie sollte das Schiff zwischen die Möndchen geraten sein?

Vielleicht treibt das Fahrzeug schon seit undenklichen Zeiten durch das All, wer weiß?

Glaubt ihr, daß wir sie zum Leben erwecken können?

Das wäre denkbar.

Wir sollten uns aber zuerst genau in diesem Würfel umschauen. Noch nie in meinem Leben habe ich ein so merkwürdiges Raumfahrzeug betreten, sagte 744U-21.

Die fünf Maschinenwesen untersuchten nun die technische Ausstattung mit großer Sorgfalt. Sie fanden nichts, was auf einen Schiffsantrieb schließen ließ. Allerdings gelang es ihnen bald, jene Apparate zu identifizieren, mit denen im Würfel eine künstliche Atmosphäre geschaffen werden konnte. Je tiefer sie in die Geheimnisse der fremden Technik eindrangen, desto sicherer erkannten die Zoromer, daß sie sich nicht in einem Raumschiff befanden.

Möglicherweise eine Raumstation, die hierher geschleppt wurde, schlug 744U-21 vor.

Wenn es eine Raumstation ist, dann begreife ich nicht, warum sie nicht mit einem künstlichen Schwerkraftfeld ausgestattet wurde, wandte der Professor ein.

Vielleicht hat einer der defekten Apparate einst für die Schwerkraft gesorgt? mutmaßte 12W-62.

Seht doch! rief 6W-438 plötzlich dazwischen. Die gefrorene Schicht beginnt zu verdampfen.

Erstaunt beobachteten die Zoromer, wie die Eisschicht dünner wurde. Das Innere der Kuppel hatte sich mit einem dunstigen Nebel gefüllt.

Die Raumtemperatur ist gestiegen, teilte der Professor seine Beobachtung mit. Möglicherweise haben wir, ohne es zu wollen, eine Heizung in Tätigkeit gesetzt. Die gesamte Eisschicht wird sich bald in eine normale Atmosphäre verwandelt haben.

Der Professor sollte recht behalten. Bald lagen die vier fremden Wesen unbedeckt vor den Augen der Zoromer. Die Maschinenwesen begannen mit einer behutsamen Untersuchung der leblosen Körper.

6W-438 und 744U-21 tauschten einen verdutzten Blick. Die fremden Kreaturen sind nicht tot im herkömmlichen Sinne, sagten sie fast gleichzeitig.

Soll das heißen, sie befinden sich in einem Kälteschlaf? fragte Jameson.

Das wäre möglich. Aber wir wissen zu wenig über ihren Organismus, um das zu entscheiden. 141L-14 soll kommen. Er kennt sich mit fremden Lebensformen aus.




Das Erwachen



Als 141L-14 in den Würfel kam, wurde er von sieben weiteren wißbegierigen Zoromern begleitet.

Nein, sie sind tatsächlich nicht tot, sagte er, nachdem er seine Untersuchung beendet hatte. Ihre Lebensfunktionen wurden künstlich unterbrochen, sind zeitweilig außer Kraft gesetzt.

Also könnte man sie zum Leben erwecken?

1141L-14 dachte einen Augenblick nach, bevor er antwortete: Ich stelle mir vor, daß sie in kurzer Zeit von allein aufwachen werden; wir brauchen unsere Technik bei ihnen nicht anzuwenden. Die Fremden werden erwärmt, und sie haben wieder Luft zum Atmen. Ich denke, wir können in Ruhe abwarten, was geschieht.

141L-14 hatte seine Überlegungen kaum formuliert, als er auch schon bestätigt wurde.

Noch bevor die Fremden ein äußerliches Lebenszeichen zu erkennen gaben, vernahmen die empfindlichen telepathischen Sinne der Zoromer plötzlich das Erwachen seltsamer Gedanken und verschwommener Traumbilder.

Überraschend schnell ordneten sich die fremden Gedanken. Furcht gepaart mit Neugierde waren jetzt die beherrschenden Impulse. Kurz darauf begannen die Augenlider eines Fremden zu flattern. Die Zoromer konnten in seinem Verstand lesen, daß er den Bildern nicht trauen wollte, die ihm seine Augen lieferten. Offenbar glaubte er, sich in einem Wachtraum zu befinden. Er schloß die Augen wieder und stellte eine Frage:

Wie ist es ausgegangen? Ist die Pest besiegt worden? Kommt ihr uns holen?

Wir wissen nicht, wovon du sprichst, entgegnete der Professor. Kannst du uns Näheres darüber sagen?

Wie soll ich euch mehr sagen, erwiderte der Fremde empört. Es ist doch wohl an euch, Bericht zu erstatten. Seit wir auf Yirid zurückgelassen wurden, haben wir keine Mitteilungen mehr erhalten. Ihr sprecht mit seltsamen Zungen. Ich habe kein Geräusch gehört, und doch habe ich eure Rede verstanden. Wie kann das angehen?

Bei den letzten Worten hatte der Fremde den Oberkörper angehoben. Mit einer Klaue rieb er sich eifrig über beide Augen. Dann schaute er sich in der Kuppel um. Sein Blick fiel auf die Metallkörper der Zoromer, und er ließ sich auf sein Lager zurückfallen.

Roboter! stöhnte er. Wir liegen wohl schon seit vielen Jahren hier. Was ist nur aus der Welt geworden. Sie schicken Roboter, um uns zurückzuholen. Gelten wir nicht mehr als große Geister bei unserem Volk, daß uns dieser Schimpf angetan wird? Warum hat man uns nicht früher geholt?

Inzwischen waren auch die Gefährten des fremden Wesens aufgewacht. Er wechselte ein paar unverständliche Sätze mit ihnen, dann wandte er sich wieder an die Zoromer.

Bringt uns heim, befahl er. Wie lange haben wir hier gelegen?

Das können wir dir nicht sagen, entgegnete 744U-21. Du irrst dich, wenn du uns für Roboter und Diener deines Volkes hältst. Aber wir werden versuchen, euch zurück zu eurer Welt zu bringen, sobald wir herausgefunden haben, wo sie sich befindet.

Die fremden Wesen wurden zusehends unsicherer und ratloser.

Wer seid ihr? Woher kommt ihr?

Wir sind jedenfalls keine Roboter, auch wenn wir so aussehen, antwortete 744U-21. Wir besitzen ein lebendes Gehirn in unseren Metallkörpern. Unsere Heimat befindet sich in einem fernen Sonnensystem.

Ihr kommt nicht von unserer Welt? Dann hat die Pest gesiegt, unser ganzes Volk ist dahingerafft worden!

Davon wissen wir nichts, erwiderte 6W-438, denn wir haben noch keine Welt in diesem System besucht. Unser ganzes Interesse galt bisher diesem Ring aus Gesteinstrümmern. Als wir ihn untersuchten, haben wir eure Weltraumstation entdeckt.

Gesteinstrümmer? Weltraumstation? Wovon redet ihr eigentlich? Ich verstehe überhaupt nichts mehr.

Wenn ihr uns berichtet, wie ihr hierher gekommen seid, finden wir vielleicht für alles eine Erklärung, sagte Professor Jameson. Nach allem, was ihr bisher erzählt habt, scheint mir, daß euer Volk von der Pest heimgesucht wurde. Euch hat man, da ihr zu eurer Zeit als große, wertvolle Wissenschaftler galtet, von der Außenwelt isoliert. Irgendwann sollte jemand hierher kommen, um euch zurückzuholen. Habe ich das richtig verstanden?

Wie? Ja, natürlich. Wir wurden auf Yirid in einer versiegelten, unterirdischen Kammer untergebracht.

Die Zoromer begannen zu begreifen, was sich zugetragen hatte. Allmählich wurde ihnen der Ablauf der Ereignisse klar.

Was ist Yirid? fragte der Professor. Nicht eure Heimaltwelt, nicht wahr?

Wir sind Wissenschaftler aus Dwom. Yirid ist Dwoms Satellit.

Wie weit ist dieser Mond von Dwom entfernt? fragte ein Maschinenwesen. Beschreibt uns eure Heimatwelt einmal genau!

Der Wissenschaftler gab die gewünschten Auskünfte, dann wandte er sich mit einer Frage an die Zoromer: Wieso habt ihr mich nicht nach dem Mond Yirid gefragt?

Weil es diesen Mond nicht mehr gibt. Seine Trümmer umkreisen Dwom, und in diesen Trümmern fanden wir eure Kammer.

Die Wissenschaftler schrien vor Schreck auf. Nur einer von ihnen blieb bemerkenswert ruhig.

Siehst du, Reyadip, sagte er triumphierend zu seinem Gefährten, ich habe recht behalten: Yirid wurde tatsächlich zertrümmert. Das heißt, daß wir mindestens seit einhunderttausend Jahren hier oben treiben.

Einhunderttausend Jahre?! Jahre! wiederholte Reyadip atemlos. Wie ist es nur möglich, daß wir noch leben!

Was mag inzwischen mit unserem Volk geschehen sein? fragte ein anderer Wissenschaftler. Vielleicht hat es sich zu einer Superrasse entwickelt.

Das kann ich mir nicht vorstellen, widersprach Reyadip. Eine Superrasse hätte unsere Kammer schon vor langer Zeit wiedergefunden. Ich glaube, unser Volk wurde vernichtet  deswegen hat auch niemand nach uns gesucht.

Reyadip schwang die langen Beine von seiner Lagerstatt und versuchte, sich neben dem Bett aufzurichten. Seine Mattigkeit und die ungewohnte Schwerelosigkeit ließen ihn jedoch hilflos taumeln. Mit einem schnellen Griff seiner Tentakel fing 6W-438 den Wissenschaftler auf und legte ihn behutsam auf das Lager zurück.

Die Zoromer beschlossen, die Wissenschaftler mitsamt ihrer Kammer hinunter nach Dwom zu schaffen. Auf dem Zoromerschiff konnte man die lebensnotwendige Atmosphäre für die Fremden nicht erzeugen, und die Atmosphäremaschinen in der Kammer waren zerstört, so daß nur noch die in der Kammer eingeschlossene Luft zur Verfügung stand. Es war Eile geboten.

Wir werden euch sicher auf Dwom abgesetzt haben, bevor die Luft in der Kammer zu Ende geht, versicherte der Professor den besorgten Wissenschaftlern.

Kurz darauf begann das Zoromerschiff den Metallwürfel aus dem Planetenring herauszuschleppen. 20R-654 navigierte mit äußerster Vorsicht, doch da er keine Zeit verlieren durfte, konnte er es nicht vermeiden, daß das Schiff oder seine Schlepplast hin und wieder gegen einen kleineren Mond stießen. Bei einer solchen Kollision hallten dumpfe Schläge durch die Würfelkammer, und die Wissenschaftler krümmten sich ängstlich zusammen. Professor Jameson, der mit einigen anderen Zoromern in der Kammer geblieben war, um den Agriden  so nannten sie sich Gesellschaft zu leisten, tat sein Bestes, um die Wissenschaftler zu beruhigen.

Schließlich wurde der Flug ruhiger. Das Schiff hielt jetzt seinen Kurs, und die Schläge gegen die Kastenwand hatten aufgehört; Jameson konnte den Agriden mitteilen, daß sie den Gefahrenbereich des Rings hinter sich gelassen hatten. Während der Reise zur Planetenoberfläche berichteten die Wissenschaftler von der verheerenden Epidemie, die über ihre Welt gerast war. Da sie allgemein als die fähigsten Köpfe unter den Forschern der Welt eingestuft wurden, hatte man einen Weg ersonnen, wie man ihre Fähigkeiten für künftige Generationen erhalten wollte. Reyadips drei Gefährten hörten auf die Namen Gnarst, Ebynth und Torfg.

In der Kammer machte sich nun die Anziehungskraft des großen Planeten bemerkbar. Die Zoromer baten die Agriden, wieder auf ihren Lagerstätten Platz zu nehmen. Dort wurden die Wissenschaftler mit breiten Riemen festgeschnallt; so erwarteten sie den Landeaufprall.

Überraschend sanft setzte die Kammer endlich auf der Planetenoberfläche auf. Die Maschinenwesen befreiten die Agriden von ihren Gurten. Jameson erwartete sie am Ausgang der Kammer. Aus Sicherheitsgründen verließen die Zoromer als erste die Luftschleuse, dann stürmten die vier Agriden ins Freie. Ihre ersten Blicke galten dem Planetenring, der sich in einem gewaltigen Bogen durch den blauen Himmel zog.

Wie schön er ist!

Wenn man bedenkt, daß er einmal unser Mond gewesen ist! Unfaßbar!

Wir wissen nicht, wie lange ihr in dem Ring getrieben seid, sagte 744U-21. Aber es scheint, als ob der Mond Yirid schon vor vielen Jahren zerstört wurde.

Ich glaube, die Sonne scheint nicht mehr so heiß wie einst, bemerkte Reyadip.

Die Vegetation kommt mir äußerst fremd vor, erklärte Torfg. Seht euch nur diese Blätter an! Auch die Rinde  so etwas habe ich noch nie gesehen.

Wo sind wir gelandet? wollte Reyadip wissen. Auf welchem Teil des Planeten befinden wir uns?

Sechzehn Grad nördlich des Äquators, gab 28A-155 zur Antwort. Von hier aus ist es nicht weit bis zur Ostküste eines großen Kontinents.

Paxt, murmelte Reyadip. Dann kann die Stadt Afg nicht weit sein.

Kommt mit in unser Schiff, forderte Jameson die Agriden auf. Dann könnt ihr euch eure Welt aus der Luft ansehen.

Die Agriden wurden von Staunen und Bewunderung fast überwältigt, kaum daß sie das Zoromerschiff bestiegen hatten. Fasziniert betrachteten sie die Maschinen und Apparate, deren Funktion sie häufig nur erahnen konnten.

Als die Pest kam, hatten wir gerade damit begonnen, die Raumfahrt zu entwickeln, erklärte Torfg. Wir flogen regelmäßig Yirid an und haben auch schon Mrrn, unseren Nachbarplaneten, besucht.

Auch wir werden diesen Planeten erforschen, erwiderte 744U-21. Doch zunächst wollen wir uns eurer Welt zuwenden.

Währenddessen schwebte das Raumschiff dicht über die Planetenoberfläche dahin. Die Agriden wichen nicht von den Sichtfenstern. Aufgeregt schnatternd wiesen sie sich gegenseitig auf die Veränderungen hin, die die Zeit auf ihrer Welt verursacht hatte. Nach großen Städten hielten sie vergeblich Ausschau.

Es war ein Zoromer, 41C-98, der ein erstes Anzeichen für intelligente Lebewesen entdeckte: Ackerland erstreckte sich in einem unregelmäßigen Schachbrettmuster unter dem Schiff. Kurz darauf war auch eine Ansammlung von kleinen, schlichten Hütten zu sehen.

Die Agriden bedrängten die Zoromer, sofort zu landen und Kontakt zu den Eingeborenen aufzunehmen. Allein Gnarst hatte  Bedenken: Vielleicht gehören diese Wesen gar nicht zu unserer Rasse. Es kann doch sein, daß unser Volk ausgestorben ist und eine andere Art von Lebewesen die Herrschaft über die Welt übernommen hat.

Womöglich gar Kreaturen aus dem Weltraum, sagte Reyadip mit einem Seitenblick auf die Zoromer.

Das halte ich für unwahrscheinlich, erwiderte 6W-438. Seht euch nur diese armseligen Hütten an! So baut kein Volk, das durch das All reisen kann.

Das Raumschiff setzte in der Nähe des Dorfes zur Landung an. Kurz darauf standen die Agriden und der größte Teil der Maschinenwesen auf der weiten Ebene vor dem Dorf. Die Hütten waren einfache Lehmbauten, würfelförmig, mit flachen Dächern. Sie säumten die einzige Straße der Ansiedlung. Von ihren Bewohnern war nirgendwo etwas zu sehen.

Die Zoromer hielten die Agriden in ihrer Mitte; so ging die Gruppe zwischen den ersten Häusern des Dorfes hindurch. Plötzlich hob 6W-438 einen Tentakel.

Seht, dort! rief er.

Aus einem größeren Lehmbau in der Mitte der Siedlung war eine Gruppe von Kreaturen getreten, die den Agriden auf eine seltsame Weise ähnelten. Es mochten wohl zwölf Gestalten sein. Sie blickten den Zoromern feindselig entgegen. In den Händen hielten sie schwere Knüppel, an denen sie faustgroße Steine mit einem Band befestigt hatten. Die Fremden trugen Rüstungen aus Leder und Metall; auf ihren Schultern waren metallene Ringe befestigt, die die Köpfe von den Seiten und von oben schützen sollten.

Das sind eure Nachfahren, sagte 744U-21 zu den Agriden. Die Ähnlichkeit ist unverkennbar.

Auch aus den anderen Hütten kamen nun die Bewohner hervor. Alle trugen sie Waffen in den Händen. Sie ließen die Steine über den Boden schleifen, während sie sich zu einem Kreis um die Eindringlinge formierten. Das Schaben von Steinen auf festgestampfter Erde war das einzige Geräusch, das zu hören war. Das unterste Armpaar der Dorfbewohner war kräftiger entwickelt als bei den Agriden, und ihr Fell war dichter und von hellerer Farbe. Das aber schienen die einzigen Unterschiede zu ihren Vorfahren zu sein.

Die Maschinenwesen hatten inzwischen erkannt, daß die Dorfbewohner eher von Furcht als von Feindseligkeit angetrieben wurden. Der Professor wandte sich mit einer Gedankenbotschaft an die unentschlossenen Kreaturen: Habt keine Angst. Wir wollen euch nichts zuleide tun und werden auch eure Hütten verschonen.

Die Verblüffung auf den fremden Gesichtern war unbeschreiblich. Jemand hatte ohne Stimme zu ihnen gesprochen. Der Kreis um die Zoromer weitete sich, als die Wesen zögernd zurückzuweichen begannen. Als der Abstand ihnen genügend groß erschien, fingen sie an, die Zoromer mit allerlei Fragen in einem unverständlichen Kauderwelsch zu bombardieren. Die Maschinenwesen verstanden natürlich kein Wort, und den Agriden erging es nicht anders. Doch den Gedanken, die die Fragen begleiteten, konnte der Professor entnehmen, was die Dorfbewohner wissen wollten. Er bemühte sich, ihnen verständliche, klare Antworten zu geben. Nachdem er vom Wesen und der Herkunft der Zoromer gesprochen hatte, wandte er sich zu den vier Agriden um.

Wir bringen euch hier vier eurer Vorfahren, die eine lange Zeit geschlafen haben und nun zu euch zurückkehren wollen.

Damit traten die Maschinenwesen zur Seite, so daß die Dorfbewohner die Agriden betrachten konnten. Sofort entstand ein ungeheures Stimmengewirr unter den Dörflingen. Nachdem sich die allgemeine Aufregung gelegt hatte, traten die Agriden mit ihren Nachkommen in ein Gespräch. Professor Jameson übernahm dabei die Rolle eines Dolmetschers.

Über ihre Geschichte und Entwicklung konnten die Dorfbewohner wenig berichten. Sie gaben jedoch zu erkennen, daß es anderswo auf der Welt höherentwickelte Kulturen gab. Auch die Ozeane würden angeblich von einem intelligenten Volk in schnellen Booten durchfahren.

Die Agriden  sie hatten bereits befürchtet, ihre Rasse sei völlig degeneriert  schöpften neuen Mut. Die Dorfbewohner verehrten die vier Wissenschaftler übrigens wie Götter und bemühten sich, ihnen jeden Wunsch von den Augen abzulesen. Auch die Zoromer wurden, da sie offenbar Götterdiener waren, respektvoll behandelt.

Die Agriden machten sich daran, die Sprache der Dorfbewohner zu erlernen. Sie erfuhren auch einiges über die Religion und die Regierung ihrer Gastgeber. Offenbar waren beide Bereiche eng miteinander verknüpft. Die Arnolasken, so bezeichneten sich die Nachkommen der Agriden selbst, glaubten an eine Vielzahl von Göttern. Jameson fühlte sich an das antike irdische Griechenland erinnert, wenn er ihren Berichten über die Götterwelt lauschte. Bräuche und Sitten der Arnolasken waren sehr streng; wer gegen eine der zahlreichen Vorschriften verstieß, wurde sofort für immer aus der Dorfgemeinschaft verbannt. In unzugänglichen Teilen der Welt sollte es inzwischen ganze Dörfer geben, die von Verbannten und Ausgestoßenen bewohnt wurden. Die Regierung dachte nicht daran, sie zu begnadigen, wie sie überhaupt jedem Fortschritt und jeder Lockerung der Gesetze ablehnend gegenüberstand.

Als die Agriden schließlich wieder das Raumschiff bestiegen und ihre gesamte Heimatwelt bereisten, fanden sie überall die gleiche Aufnahme. Sie wurden als Götter und Retter der Welt gefeiert. Die Priester hatten gegen diese Anbetung nichts einzuwenden. Sie förderten sie sogar und verstanden es, die neue Gläubigkeit für ihre Zwecke auszunutzen.

Die Agriden jedoch, die ja einst zu nüchtern denkenden Wissenschaftlern erzogen worden waren, litten unter der abergläubischen Verehrung durch die Arnolasken. Sie wollten das Volk aus dem Dunkel der Götzen und Dämonenanbetung herausführen, und so begannen sie, ihre Stellung für eine Aufklärung der Arnolasken zu nutzen. Behutsam leiteten sie Reformen ein und lehrten gleichzeitig das Volk, tolerant gegen Andersdenkende zu sein. Sehr bald jedoch hatten sich die Agriden den Haß der Priester zugezogen. Als die Kleriker erkannten, daß ihnen die neue Bewegung zu entgleiten drohte, begannen sie, das Volk gegen die Wissenschaftler aufzuwiegeln.

Der größere Teil der Maschinenwesen hatte nach einiger Zeit genug von der Welt Dwom gesehen. Die Zoromer wollten nun die anderen Planeten des Systems erkunden. Jameson aber blieb bei den Agriden, um den weiteren Verlauf der Entwicklung zu beobachten. 6W-438,119M-5,29G-75 und 75J-02 schlossen sich ihm an. Das Raumschiff ließ die fünf Zoromer in einer der größeren Städte zurück.

Wenn sie durch die Straßen gingen und die Gedanken der Arnolasken lasen, konnten sie immer häufiger feststellen, daß die Stadtbewohner die Agriden insgeheim nicht mehr als Götter, sondern als böse Dämonen bezeichneten. Die vier Wissenschaftler stünden im Dienst der Uanen, der verabscheuungswürdigen Verbannten, hieß es nun. Hatten sie etwa nicht ständig für Verständnis mit den Verbannten geworben? Warum war das Raumschiff fortgeflogen? Doch nur, um neue Metallwesen herbeizuholen, die den Uanen bei ihrem Umsturzversuch helfen sollten.

Außerdem breiteten die Agriden eine Seuche aus. Das war der schlimmste Vorwurf, den man ihnen machte. Dies Gerücht war kaum in der Stadt aufgetaucht, als auch schon eine rätselhafte Epidemie unter den Bewohnern ausbrach.

Wäre es denn möglich, daß ihr tatsächlich Pestbazillen aus der Vergangenheit eingeschleppt habt? fragte Professor Jameson den Agriden Reyadip.

Die Wissenschaftler machten sich sofort daran, mehrere Kranke zu untersuchen. Es zeigte sich, daß der Professor mit seiner Befürchtung recht gehabt hatte: Die Agriden hatten tatsächlich eine Krankheit eingeschleppt. Eine eingehendere Untersuchung der Kranken aber brachte ein beruhigendes Ergebnis.

Es handelt sich um eine harmlose Hautkrankheit, erklärte Torfg. Sie ist ansteckend und war zu unseren Zeiten weit verbreitet. In der Regel sind die von ihr Befallenen nach vierzehn Tagen völlig geheilt und danach gegen den Erreger resistent.

Das Volk aber glaubte den Beteuerungen der Agriden nicht. Die Stadtbewohner sahen nur die von Ausschlag bedeckten Kranken, die fiebermatt in ihren Betten lagen. Die Priester taten ein übriges. Sie verkündeten in den Tempeln, daß die Mächte der Finsternis das Volk vernichten wollten und daß die Agriden bereits damit begonnen hatten.

Sobald sich die Agriden in der Stadt zeigten, rottete sich das Volk zusammen. In ohnmächtiger Wut scharten sich die Stadtbewohner um die Wissenschaftler. Gewalt lag in der Luft, doch es kam einstweilen nicht zu Handgreiflichkeiten, da die Arnolasken fest an die übernatürlichen Kräfte der bösen Dämonen glaubten und sich vor ihrer Rache fürchteten. Bald war den Wissenschaftlern die Lust an Stadtspaziergängen vergangen. Sie waren in einem turmartigen Gebäude fern des Stadtrandes untergekommen, und dieses Haus, das äußerst massiv gebaut war, mochten sie kaum noch verlassen.

Was sollen wir nur tun? fragte Gnarst verzweifelt. Früher oder später wird der Mob uns umbringen wollen. Unsere Feinde sind so zahlreich, daß auch fünf Maschinenwesen nichts gegen sie ausrichten können.

Der Professor versuchte, die Agriden zu beruhigen. Wir werden uns schon zu wehren wissen. Und wenn es hart auf hart geht, dann besitzen wir immer noch unsere mechanischen Flügel. Damit können wir uns leicht in Sicherheit bringen.

Einige Tage nach diesem Gespräch pochte es an der Tür des Turmgebäudes. Drei Arnolasken standen davor.

Reyadip beugte sich aus dem Fenster. Vorsichtig spähte er zu den Fremden hinunter. Sie waren offenbar unbewaffnet.

Was wollt ihr? rief er schließlich.

Die drei schauten zu ihm hinauf. Der Agride konnte äußerstes Interesse, aber keine Feindseligkeit in ihren Mienen lesen. Ein Arnolaske sagte: Wir sind Uanen und kommen aus der geheimen Stadt Peth. Wir wollen mit euch reden, denn wir haben gehört, ihr sollt aus einer fernen Vergangenheit gekommen sein. Da euer Leben hier in dieser Stadt nicht mehr sicher ist, wollen wir euch einladen, mit uns nach Peth zu kommen.




Peth wird angegriffen



Die Wissenschaftler, Zoromer und Uaner hatten sich zu einem Gespräch im obersten Turmzimmer versammelt. Die Gäste berichteten vom Alltagsleben der Verbannten und von den Schwierigkeiten, die ihre Forscher und Wissenschaftler hatten, da sie die meisten Teile der Welt nicht betreten durften und hauptsächlich rein theoretisch arbeiten mußten.

Dennoch haben wir viele Erkenntnisse über die Vergangenheit zusammengetragen, erzählte einer der Gäste. Wir wissen, daß unsere Rasse einmal hochzivilisiert und mächtig war. Dann hat es eine Katastrophe gegeben  vermutlich die Pest, von der ihr spracht , und das Volk ist wieder in die Finsternis der Unwissenheit versunken. Den Priestern haben wir es zu verdanken, daß die Arnolasken sich nie wieder zu ihrer alten Höhe emporschwingen konnten. Die Kleriker haben Angst um ihre Pfründe, darum halten sie das Volk dumm und abergläubisch. Aber ich kann euch versichern, die Tage der schmarotzerischen Priesterkaste sind gezählt. Eines Tages werden alle Verbannten, die Uanen, aus ihren Verstecken kommen, um mit der Regierung und dem Klerus abzurechnen!

Die Agriden und Uanen unterhielten sich prächtig miteinander. Endlich hatten die Wissenschaftler auf ihrer Welt ein paar Wesen entdeckt, die ihre Ansichten und Interessen teilten. Die Bedrückung über die stumpfsinnigen Stadtbewohner war verschwunden. Bis tief in die Nacht hinein schmiedeten die Agriden und die Besucher aus der geheimen Stadt Pläne für die Zukunft von Dwom.

Als endlich die Zeit zum Aufbruch gekommen war, ging bereits die Sonne über den Hügeln hinter der Stadt auf. Die Agriden versicherten den Bürgern von Peth, daß sie gern in ihre Stadt kommen würden. Allerdings wollten sie noch einige Tage warten, bis sich der Zorn der Arnolasken in der Stadt gelegt hätte. Es könnte tödlich für sie sein, wenn man sie jetzt in Gesellschaft von Verbannten beobachten würde.

Daraufhin zogen zwei Uanen nach Peth zurück. Der dritte beschloß, als Spion in der Arnolaskenstadt zu bleiben.

Wie alle Lebewesen aus Fleisch und Blut benötigten auch die Agriden ihren regelmäßigen Schlaf. Allein die Zoromer schliefen nie. So waren sie es auch, die in der folgenden Nacht merkwürdige Geräusche im Untergeschoß des Turmgebäudes vernahmen. Die gedämpften Laute wurden von unvertrauten Gedankenimpulsen begleitet.

Wie ein Stahlgewitter polterten die fünf Zoromer die Turmtreppe hinab. In der Halle am Fuß der Treppe standen, vor Schreck erstarrt, mindestens zehn Arnolasken. Zwei, drei Sekunden vergingen, bis sie sich gefaßt hatten. Sie rissen die langen Dolche mit den gezackten Klingen hoch, doch die Zoromer waren bereits über ihnen. Erbarmungslos schlugen die Tentakel zu. Mehrere Arnolasken sanken gleichzeitig zu Boden. Ihre Gesichter waren schmerzverzerrt, die Kehlen eingedrückt. Die Attentäter mußten schnell erkennen, daß sie gegen die Kämpfer aus Metall nicht die Spur einer Chance hatten. Sie wandten sich zur Flucht. 6W-438 holte zwei von ihnen an der Tür ein, und seine Tentakel schlangen sich um die dünnen Hälse, zogen an. Aber mindestens drei Arnolasken konnten entkommen. Wie flüchtige Schatten verschmolzen sie mit der Dunkelheit und waren nicht mehr zu sehen.

Die Agriden bedankten sich bei ihren Rettern. Erschreckt und schlaftrunken waren die Wissenschaftler aus ihren Zimmern gekommen, als der Kampf schon vorbei war. Nun untersuchten sie gemeinsam mit den Zoromern die Toten. Unter ihren Umhängen trugen die Attentäter die Abzeichen der Priesterkaste.

Das habe ich befürchtet, murmelte Torfg. Es hätte keiner von ihnen entkommen dürfen. Jetzt stehen uns schwere Zeiten bevor.

Er sollte recht behalten. Am nächsten Morgen bereits stand eine Abgesandtschaft der Stadt vor der Tür. Die Agriden verhandelten durch ein Fenster mit den Arnolasken. Man beschuldigte sie, acht Priester in ihr Haus gelockt zu haben, um sie heimtückisch zu ermorden. Zwei Priester waren wie durch ein Wunder entkommen und hatten Anklage erhoben. Diese beiden Tatzeugen begleiteten die Bürgerschaft. Sie unterbrachen die Verhandlung ständig durch ihre laut herausgeschrienen Anschuldigungen.

Der Sprecher der Bürgerschaft forderte die Agriden auf, sich freiwillig in die Gewalt der Stadtjustiz zu übergeben. Er sicherte ihnen eine gerechte Verhandlung zu. Doch von der Stadt marschierte schon der Pöbel heran und strafte seine Worte Lügen. Der aufgebrachte Mob schwenkte einfache Waffen, Hacken und Sensen. Ein paar Arnolasken schoben eine Schleudermaschine vor sich her.

Die Zoromer mußten einsehen, daß es keinen Sinn mehr hatte, weitere Zeit mit Verhandlungen zu verschwenden. Sie drängten die Agriden auf das flache Dach des Turms hinauf und legten in fieberhafter Eile ihre mechanischen Flügel an, während die schwere Eingangstür unter den Schlägen der Arnolasken in Trümmer ging.

Auf der Treppe waren bereits die Schritte des Pöbels zu hören, als sich der erste Zoromer, beladen mit einem Agriden, in die Luft schwang. Ein Hagel von Steinen flog hinter ihm her, doch 29G-75 gewann schnell an Höhe und war bald aus dem Gefahrenbereich heraus.

119M-5, der Professor und 75J-02 standen auf der Dachkante, jeder von ihnen hielt einen Agriden mit seinen Tentakeln umklammert. Reyadip schrie erschreckt auf; ein Stein hatte ihn am Bein getroffen. Die Dachluke flog auf, und die haßerfüllten Verfolger stürmten heran.

Fliegt los! bedrängte 6W-438 seine Gefährten. Ich werde sie aufhalten. Ich werde sie lehren, daß man einem Zoromer nicht zu nahe kommen darf!

Die drei Maschinenwesen stießen sich ab. Ein schwerer Stein, von der Maschine geschleudert, sauste haarscharf an 119M-5 und seiner Last vorbei.

Währenddessen stürzte sich 6W-438 mit wirbelnden Tentakeln wie ein tödlicher Kreisel zwischen die Arnolasken auf dem Dach. Bei diesem Anblick wichen die Zweibeiner mit angstvollen Schreien zurück. Die vorderen drängten gegen die hinteren. In wahren Trauben stürzten sie vom Dach in die Tiefe, mitten in die wütende Menge hinein. 6W-438 nutzte den kurzen Augenblick der Verwirrung. Mit einem gewaltigen Satz sprang er in die Luft hinaus. Das Volk schrie auf, als er dem Boden entgegenstürzte. Wenige Meter über den Köpfen der Menge bremste der Zoromer seinen Fall. Er breitete die Flügel aus und stieg in die Luft empor. Faustgroße Steine prallten klappernd gegen seinen Metallrumpf und fielen zum Boden zurück.

6W-438 nahm jetzt Kurs auf seine Gefährten, die hoch in der Luft auf ihn gewartet hatten. Da wurde er von einem kürbisgroßen Stein aus der Schleuder getroffen. Der Zoromer überschlug sich in der Luft, dann trudelte er hilflos dem Boden entgegen, 29G-75 hatte den Vorgang beobachtet. In der Luft übergab er den Agriden, den er trug, an den Professor. Einen Augenblick später stürzte er wie ein Habicht hinter 6W-438 her. Er holte ihn ein und schlang einen Tentakel um ein Bein des Stürzenden, riß ihn mit sich fort und setzte wieder zum Steigflug an.

Jameson sah deutlich, wie sich 29G-75s Flügel unter der Belastung bogen. Weithin war das Knarren der überbeanspruchten Mechanik zu hören. Der Professor selbst trug zwei Agriden, das war eine Last, die die Flügel gerade noch bewältigen konnten. Das Gewicht zweier Zoromer aber war für ein Flügelpaar einfach zu groß.

29G-75 und 6W-438 hatten sich wieder voneinander getrennt. 6W-438 hatte seinen Schrecken überwunden und das Gleichgewicht wiedergefunden, aber 29G-75 hatte große Schwierigkeiten, sich in der Luft zu halten.

Inzwischen hatten die Zoromer das offene Meer erreicht. Man hatte beschlossen, Peth nicht über Land anzusteuern, sondern sich in einem weiten Bogen von der See her zu nähern. Inzwischen waren gewiß die Arnolasken im ganzen Land alarmiert, und die Maschinenwesen wollten nicht noch einmal in einen Beschuß durch die Steinschleudern geraten.

In etwa fünfzig Meter Höhe flogen sie über die Wellen dahin. Sie hatten eben den Kurs gewechselt und sahen nun in weiter Ferne die Küstenlinie erscheinen, da war ein häßliches Schnappen zu hören. Die Flügelmechanik von 29G-75 war gerissen. Ein Flügel taumelte wie ein Herbstblatt durch die Luft; der Zoromer aber stürzte in gerader Linie dem Wasser entgegen. Ehe die anderen Maschinenwesen begriffen hatten, was geschehen war, spritzte unter ihnen eine mächtige Fontäne auf. Dann war ihr Gefährte in den Fluten verschwunden.

Der Professor sandte ihm eine Gedankenbotschaft nach:

Bleib, wo du bist! Sobald das Raumschiff zurück ist, werden wir dich herausholen. Unternimm nichts auf eigene Faust! Du darfst dich allein an Land nicht sehen lassen!

Die Zoromer flogen ohne Aufenthalt weiter. Den besorgten Agriden mußten sie allerdings versichern, daß ein Zoromer sich sehr lange unter Wasser aufhalten konnte, ohne Schaden zu nehmen.

Die Küste kam jetzt rasch näher. Große und kleine Buchten reihten sich eng aneinander, das Land am Ufer war von üppiger Sumpfvegetation bedeckt. Ein breiter Fluß wand sich durch eine breite Ebene und verlor sich irgendwo in der dunstigen Ferne. Die Zoromer drehten bei und folgten der Küste. Nach einer Weile begann das Sumpfgelände festerem Boden Platz zu machen. Hin und wieder ragten kleinere Hügel aus den feuchten, dunkelgrünen Wäldern auf.

Auf einem dieser Hügel lag Peth, die Stadt der Uanen. Die runde Erhebung bestand aus erkalteter Lava, und aus Lava hatte man auch die Mauer und die Häuser der Stadt errichtet. Aus der Ferne schon konnten die Zoromer beobachten, daß die Stadtmauern von einer vielköpfigen Wache bemannt waren. Die Uanen mußten ständig auf der Hut sein; für die Verbannten war äußerste Wachsamkeit lebenswichtig.

Offenbar hatten die Einwohner von Peth schon mit der Ankunft der Agriden und Zoromer gerechnet, denn kaum hatten die Wachen die silbernen Punkte im Himmel entdeckt, da begannen die Uanen auch schon auf dem quadratischen Stadtplatz zusammenzuströmen. Ihre Willkommensrufe schallten den Maschinenwesen entgegen. Der Professor wackelte zur Begrüßung mit den Flügeln, ein Brauch, der zu seiner Zeit bei den irdischen Flugzeugpiloten sehr beliebt gewesen war. Neue Hochrufe klangen von unten herauf. Wenig später waren die Zoromer auf dem Platz gelandet und von den freundlichen, aber neugierigen Bewohnern umringt.

Die Uanen begleiteten die Besucher durch die Straßen von Peth und zeigten ihnen nicht ohne Stolz die Schönheiten ihrer außergewöhnlichen Stadt. Auf den ersten Blick konnte Jameson bemerken, daß die Uanen allen anderen Arnolasken weit überlegen waren. Auch auf dieser Welt hatte sich die Religion als ein Hemmschuh für jede fortschrittliche Entwicklung erwiesen. Dies war ein Phänomen, das der Professor schon auf vielen Planeten hatte beobachten können.

Die Uanen erzählten, daß ihre Stadt eigentlich zu Unrecht Die geheime Stadt genannt wurde, denn die Arnolasken wußten sehr wohl, wo Peth lag. Sie hatten die Stadt in der Vergangenheit schon mehrfach angegriffen, sie aber noch niemals einnehmen können.

Der Sumpf ist unser Verbündeter, erklärte ein Uaner. Unsere Feinde müssen meilenweit durch den Sumpf marschieren, wenn sie uns angreifen wollen. Dabei werden sie krank. Es gibt viele Sumpfkrankheiten, gegen die sie sich nicht schützen können. Mehrmals schon mußten sie einen Angriff abbrechen, weil die meisten Soldaten völlig geschwächt oder fieberkrank waren.

Aus diesem Grunde hatte man den Agriden einen Willkommenstrunk gereicht, der gegen die meisten Sumpfkrankheiten immun machte. Die Zoromer hatten ihre Arznei dankend abgelehnt und zur Verblüffung ihrer Gastgeber erklärt, daß sie niemals von irgendeiner Krankheit befallen würden.

Den Zoromern und Agriden blieben nur wenige ruhige Tage in der Stadt auf dem Hügel. Eines Morgens kamen mehrere Späher durchs Tor gelaufen. Sie berichteten von einer Armada kleiner Boote auf dem Fluß. Schwer gerüstete Arnolasken saßen darin. Es war die größte Streitmacht, die je nach Peth aufgebrochen war. Mit grimmiger Entschlossenheit bereiteten sich die Uanen auf die Verteidigung ihrer Stadt vor. Zwei Tage würden die feindlichen Truppen für ihren Marsch vom Fluß durch den Sumpf benötigen, und die Uanen hätten reichlich Gelegenheit gehabt, sich ihrerseits in das sumpfige Hinterland zurückzuziehen, doch dieser Gedanke kam ihnen nicht.

Priups, ein Uanenhauptmann, zeigte Jameson ein kleines elegantes Raubtier, das auf den Schild des Kriegers gemalt war.

Das ist ein Tugar, erklärte er. Der Tugar ist unheimlich wendig und schnell, und auch der erfahrenste Jäger wird ihn in der freien Wildbahn nicht zur Strecke bringen. Nur wenn er Junge hat, kann man ihn töten. Man kann den Bau anzünden oder unter Wasser setzen, der Tugar wird ihn niemals verlassen. Niemals werden wir uns aus Peth vertreiben lassen!

Am Morgen des dritten Tags tauchten die Marschkolonnen der Arnolasken vor der Stadt auf. Die Feinde hielten sich in einem sicheren Abstand von den Stadtmauern und bildeten einen Ring um ganz Peth. Dann schickten sie Unterhändler aus. Sie forderten die Übergabe der Stadt, vor allem aber die Herausgabe der vier Dämonenpriester  wie sie sie nannten  und ihrer metallenen Diener. Die Uanen antworteten auf diese Forderungen, indem sie die Abgesandten mit Dung und Unrat bewarfen. Die Amolasken zogen sich fluchend zurück, und die Steinschleudern der Belagerer traten in Tätigkeit.

Den ganzen Tag über schlugen die schweren, steinernen Geschosse in der Stadt ein. Die Einwohner von Peth verfügten nur über kleinere Schleudern; sie konnten das Feuer ihrer Feinde nicht erwidern. Die Uanen warteten darauf, daß die Arnolasken zum Sturmangriff ansetzten. Im Unterschied zu den Belagerern verfügten sie über einfache Explosivgranaten, aber sie konnten sie nur auf kurze Reichweite einsetzen. Die Arnolasken griffen nicht an. Sie beschränkten sich darauf, die Stadt zu beschießen und warteten ab.

Ich verstehe das nicht, sagte Priups, der Hauptmann, zu Professor Jameson. Früher haben sie immer sofort die Mauern berannt. Sie stehen unter Zeitdruck und müssen zuschlagen, bevor sie vom Sumpffieber befallen werden.

Der Abend kam, und die Lage war unverändert. Die Ebene um die Stadt wurde von zahlreichen flackernden Lagerfeuern erhellt. Der Schleuderbeschuß hatte aufgehört.

Kurz nach Mitternacht schlich sich Jameson mit zwei Zoromergefährten aus der Stadt. Dicht an der Mauer floß ein schmaler, aber tiefer Bach vorbei. Der Professor stieg ins Wasser, das gerade seinen Kopf bedeckte. 119M-5 und 6W-438 folgten ihm. Gemeinsam stapften sie flußaufwärts.

Als sie die Uferböschung erklommen, hatten sie das erste Lagerfeuer bereits hinter sich gelassen. Die Arnolasken schliefen unter freiem Himmel, in dicke Decken gehüllt. Drei Wächter kauerten neben dem Feuer und ließen die Stadt nicht aus den Augen. Mit einem Überfall von hinten konnten sie nicht rechnen, und so hatten die Zoromer leichtes Spiel. 119M-5 und 6W-438 töteten den rechten und den linken Wächter mit einem einzigen Tentakelhieb. Jameson packte den mittleren und rannte mit dem schreienden Soldaten in Richtung auf die Stadt davon. Als sich die schlaftrunkenen Krieger aus ihren Decken gewühlt hatten, war der Vorsprung der drei Zoromer schon zu groß. Sie brüllten wilde Verwünschungen hinter den Maschinenwesen her, verzichteten aber auf eine Verfolgung.

Das Verhör des Gefangenen war für die Uanen und Zoromer eine Kleinigkeit. Priups stellte die Fragen, und der Soldat verweigerte standhaft jede Antwort. Er würde nichts verraten, versicherte er, auch auf der Folter nicht. Es war nicht nötig, den Arnolasken zu foltern, denn er hatte bei jeder Frage sofort an die Antwort gedacht. 6W-438, der beim Verhör zugegen war, erfuhr alles, was er wissen wollte:

Die Arnolasken hatten gleichzeitig mehrere Uanenstädte überfallen, so daß die Bewohner von Peth nicht auf Verstärkung hoffen konnten. Peth sollte als erstes fallen, danach würden die Truppen zur nächsten Stadt weiterziehen. Nach diesem Feldzug würde es keinen lebenden Uanen mehr geben. Außerdem hatten die Priester endlich ein Serum gegen das Sumpffieber entwickelt. Der natürliche Verbündete der Uanen würde diesmal nicht in den Kampf eingreifen.

Mit jedem Tag trafen Verstärkungen für die Arnolasken vor der Stadt ein. Mächtige Schleudermaschinen wurden quer durch den Sumpf geschleppt. Außer Reichweite der Uanenschleudern begannen die Feinde Belagerungstürme zu zimmern und Sturmleitern zurechtzulegen. Die Eingeschlossenen konnten nichts tun als warten. Die Initiative lag bei den Arnolasken.

Professor Jameson stellte fest, daß die Untätigkeit der Verteidiger eine nachteilige Wirkung auf ihre Kampfmoral hatte. Die Uanen wurden unsicher. Der Anblick der gewaltigen Streitmacht vor den Stadtmauern flößte ihnen Furcht ein. Es mußte etwas geschehen, um die Stadtbewohner aus ihrer Erstarrung zu reißen.

Wir machen einen Ausfall! schlug der Professor vor.

Die versammelten Uanen waren begeistert. Endlich konnten sie den Feinden zeigen, daß sie zum Kampf bereit waren und nicht nur lebende Zielscheiben für die Schleudern abgeben wollten. Es meldeten sich viel mehr Freiwillige, als für den Handstreich benötigt wurden. Jameson suchte sich die kräftigsten aus, den anderen versicherte er, daß ihre Stunde schon noch kommen würde.

Fünf Maschinenwesen und eine große Schar von Uanen stellte sich hinter dem Haupttor auf. Über ihren Köpfen sausten die schweren Steingeschosse in die Stadt und schlugen Löcher in die weißgekalkten Hauswände oder brachten Dächer zum Einsturz.

Als die Sonne halb im Meer versunken war, wurden die mächtigen Tore nach außen geschoben. Wie ein Stoßkeil  die vier Zoromer bildeten die Spitze  stürzten die Krieger in die Ebene hinaus. Ihr Ziel waren die halbfertigen Belagerungstürme. Die Arnolasken formierten sich hastig zu einer Abwehrkette, doch sie wurden unter dem wuchtigen Anprall der Maschinenwesen wie Herbstlaub zur Seite gewirbelt. Tentakel pfiffen, und Energiestrahlen zerschnitten die Luft.

In der Ferne wurden aufgeregte Befehle gebrüllt. Die Hauptleute der Arnolasken scheuchten ihre Krieger zur Kampf statte. Aber die Zoromer und Uanen hatten bereits die mächtigen, hölzernen Türme erreicht. Hakenbewehrte Taue flogen durch die Luft, die Wurfanker verfingen sich hinter der Turmbrüstung. Ächzend neigte sich das erste Ungetüm nach vorn, dann krachte es schmetternd auf den Boden. Derweil hatte Jameson seinen Hitzestrahler auf einen anderen Belagerungsturm gerichtet. Es dauerte eine Weile, bis das feuchte Sumpfholz Feuer fing, aber dann loderten knisternde Flammen zum Himmel empor.

6W-438 gab das Zeichen zum Rückzug. Die Uanen hetzten dem Stadttor entgegen. Hurrarufe von den Mauern begrüßten sie. Hinter ihnen erleuchtete der gewaltige Turm wie eine riesige Fackel die Nacht. Diesmal bildeten die Zoromer die Nachhut. Mit ihren Strahlern hielten sie die Feinde auf Distanz. Steine und Pfeile prasselten wie ein Hagelguß auf die Maschinenwesen nieder, ohne daß sich die Zoromer davon beeindrucken ließen. Schritt für Schritt wichen sie zurück. Ihre Kastenrümpfe waren von zahllosen Dellen übersät, ein Teil der Optiken zertrümmert, als sie endlich das Tor erreicht hatten. Die eisenbeschlagenen Türflügel schlossen sich hinter ihnen, und sie wurden die ganze Nacht hindurch als Helden gefeiert.

Der mutige Ausfall hatte der Stadt nur eine kurze Atempause beschert. Nach ein paar Tagen war das Heer der Belagerer weiter angewachsen. Neue Türme ragten aus der Ebene auf, die während der Nacht von einer unübersehbaren Schar von Kriegern bewacht wurden. Als dann eines Morgens der Beschuß so heftig einsetzte wie noch nie zuvor, wußten die Uanen, daß der Tag der Entscheidung gekommen war. Bald war die Ebene vor der Stadt von Feinden bedeckt. Es sah aus, als sei der Boden selbst lebendig geworden. Von allen Seiten drangen die Arnolasken gleichzeitig auf die Stadtmauern ein. Getrieben von ihren Hauptleuten, kletterten sie die Sturmleitern hinauf. Überall auf der Mauerkrone tobte ein verbissener Kampf. Für jede Leiter, die die Uanen umstürzten, wurden zwei neue gegen die Mauer gestellt. Die Maschinenwesen hetzten über die Wehrgänge; ihre Tentakel und Strahler wüteten fürchterlich.

Auf der Ostseite der Stadt stürzte die Mauer auf einer Länge von dreißig Metern ein. Ohne die eigenen Truppen zu schonen, hatten die Angreifer hier ihren Beschuß unvermindert fortgesetzt. Nun klaffte eine Lücke in der Befestigung. Peth hatte eine tödliche Wunde empfangen. Die Stadt der Uanen lag offen vor den haßerfüllten Angreifern.

Die Anführer der Arnolasken zogen die Hauptmacht ihres Heeres vor der Bresche zusammen. In zahllosen Reihen standen die Krieger hintereinander, die Waffen gesenkt. Auf der anderen Seite der Bresche warteten die Zoromer und die verzweifelten Verteidiger auf den letzten Sturm. Sie wußten, daß die Schlacht verloren war. Niemand konnte die Arnolasken jetzt noch aufhalten. Auf einem achtbeinigen Reittier kam der Heerführer der Arnolasken heran. Er hob ein langes Schwert über den Kopf und ließ es niedersausen. Die Angreifer setzten sich in Bewegung.

Sie waren noch zwanzig Meter von der Bresche entfernt, als plötzlich eine ohrenbetäubende Detonation zu hören war. Direkt vor den Füßen der ersten Welle klaffte ein unergründlich tiefer Spalt in der Erde. Die Krieger der vordersten Linie blieben unschlüssig stehen; sie wurden von den Nachdrängenden in die Erdspalte gestoßen. Sekundenlang übertönten ihre schrillen Schreckensschreie den allgemeinen Kampfeslärm.

Plötzlich fuhr ein Gedankenimpuls in die Köpfe der Angreifer und Verteidiger. Er war so stark, daß selbst der Professor erschreckt zusammenzuckte.

Hier spricht der Gott des Sumpflandes! hieß es da. Laßt ab von eurem Tun! Der Anblick eures Kampfes ist mir ein Greuel.

Hoch am Himmel war eine riesige, flammende Kugel zu sehen. Sie sank langsam herab und schwebte nun flammend und züngelnd dicht über den Köpfen der Angreifer. Die Arnolasken drängten sich zitternd aneinander. Ihr General war von seinem Reittier gesprungen und hatte sich auf den Boden geworfen, das Gesicht in. die Erde gepreßt.

Ich wünsche Frieden unter Arnolasken und Uanen, verkündete die Flammenkugel. Wer sich meinem Wunsch widersetzt, den werde ich vernichten!

Die Flammen änderten ihre Farbe. Nun züngelten sie in einem majestätischen Purpur.

Arnolasken, ihr seid weit von eurer Heimat entfernt! In meinem Sumpfreich habt ihr nichts verloren. Entfernt euch aus meinem Gesichtskreis, so schnell wie ein Tugar auf der Jagd! Wen ich morgen um diese Zeit noch in den Sümpfen finde, der wird meinen Zorn zu spüren bekommen.

Wie um diese Worte zu unterstreichen, ging plötzlich einer der Belagerungstürme in Flammen auf. Das war mehr, als die Arnolasken ertragen konnten. Sie wandten sich schreiend zur Flucht. Waffen, Rüstungen und Gepäck warfen sie fort. Ohne sich noch einmal umzusehen, rannten sie in Richtung auf den Fluß davon. Atemlos vor Staunen beobachteten die Uanen, wie das gewaltige Heer in der Ferne verschwand. Bald kündeten nur noch die umherliegenden Waffen und Trümmer davon, daß vor wenigen Minuten ein riesiges Arnolaskenheer die Ebene bevölkert hatte.

Die Bewohner von Peth schauten zum Himmel hinauf, aber dort war jetzt keine Flammenkugel mehr zu sehen. An ihre Stelle war ein schlankes silbernes Raumschiff getreten, das sanft auf den Boden herabsank. Die Luken taten sich auf, und sechs oder sieben Maschinenwesen kamen heraus.

Das war knapp, 744U-21, begrüßte Professor Jameson den vordersten Zoromer. Wie habt ihr uns überhaupt gefunden?

Wir sind zuerst auf 29G-75 gestoßen, erwiderte das Maschinenwesen. Der hat nämlich nicht auf dem Boden des Meeres gewartet, sondern ist unter Wasser zum Strand gewatet und hat auf einer Düne ein gewaltiges Signalfeuer entfacht. Von ihm haben wir dann erfahren, wo wir euch zu suchen hatten.

29G-75 hatte inzwischen gleichfalls das Schiff verlassen. Er setzte den Bericht fort: Wir sind in der Nacht hier angekommen und haben die Gedanken der Arnolasken belauscht. Daher wußten wir, daß sie heute zum entscheidenden Schlag ausholen würden. Zum Glück hatten wir noch mehrere Stunden Zeit, um uns eine Strategie zurechtzulegen.

Es war ein guter Schlachtplan, bemerkte der Professor anerkennend. Von wem stammt er?

Von mir, erwiderte 744U-21 nicht ohne Stolz. Wir wissen schließlich, daß diese Arnolasken schrecklich abergläubisch sind. Also habe ich mir überlegt, wie wir ihre Dämonenfurcht ausnützen könnten.

Der Rest war dann einfach, ergänzte 29G-75. Wir brauchten nur den Gedankenverstärker an die Hauptenergieversorgung anzuschließen, um ihn auf volle Kraft zu bringen. Dann haben wir noch ein wenig an unserem Strahlenschirm gespielt, um den Arnolasken auch optisch etwas bieten zu können.

Als die Zoromer Peth wieder verließen, hatten die Einwohner bereits damit begonnen, die Bresche wieder zuzumauern.

Ich glaube nicht, daß sie sich so sehr beeilen müssen, sagte 6W-438 mit einem Blick auf die emsigen Maurer. Es wird sehr lange dauern, bis sich die Arnolasken wieder in den Sumpf trauen. Bis dahin werden sich die Uanen zu einer Zivilisation entwickelt haben, die die Arnolasken nicht mehr zu fürchten braucht.

Gemeinsam mit dem Professor blieb er so lange im Heck des Schiffes stehen, bis die Stadt Peth zu einem winzigen Flecken geschrumpft war. Dann gingen die beiden Zoromer nach vorn zum Bug, um einen Blick auf den Sternenhimmel zu werfen.




Der Untergang von Ajiat



Die Vorboten des Untergangs



Da ist ein Planet oder Planetoid, etwas abseits von unserem Kurs, berichtete 744U-21 dem Professor. Wir werden ihm bald näher kommen, dann können wir ihn genauer betrachten. 41C-98 meldet, daß er einige merkwürdige Eigenschaften besitzt. Er reflektiert kaum Sonnenlicht, und die Massedetektoren haben eine ungewöhnlich niedrige Dichte festgestellt.

Bald hatten sich die Zoromer dem fremden Himmelskörper so weit genähert, daß sie eine Erklärung für die seltsamen Beobachtungen fanden. Die Erscheinung am Himmel war weder ein Planet noch ein Planetoid, sondern eine Ansammlung von kosmischem Staub und Trümmern. Das eiförmige Gebilde hatte einen Durchmesser von etwa zehntausend Kilometern. Es bewegte sich nicht auf einer Umlaufbahn, sondern steuerte direkt in die Sonne hinein.

Die Maschinenwesen überprüften mehrere Male den Kurs des Meteoritenschwarms. Das Ergebnis blieb immer das gleiche: Der Schwarm stürzte mit einer Geschwindigkeit von elf Kilometern in der Sekunde der Sonne entgegen.

Ihr wißt, was das bedeutet? Mit dieser Frage wandte sich der Professor an die Umstehenden.

Ja, eine Nova, ein explodierender Stern!

In all meinen Jahren als Maschinenwesen habe ich dies Schauspiel niemals aus der Nähe beobachten können, sagte 6W-438.

Dabei ist die Erscheinung als solche nicht ungewöhnlich, bemerkte 744U-21. Fast jeder Stern gelangt im Laufe seiner Entwicklung an diesen Punkt. Dennoch wäre es ein gewaltiger Zufall, wenn man gerade in dem Augenblick, wo sich eine Sonne in eine Nova verwandelt, das betroffene Sonnensystem besucht. Genau das scheint diesmal der Fall zu sein. Ich bin sicher, daß diese Sonne zur Nova werden wird, sobald der Meteorenschwarm mit ihr zusammentrifft.

Soviel ich weiß, verwandelt sich eine Sonne normalerweise wegen der Eruptionen in ihrem Innern in eine Nova, erklärte der Professor. Eine Kollision mit einem anderen Himmelskörper ist nur selten der Grund.

Wie dem auch sei, warf 6W-438 ein, Wenn diese Sonne explodiert, wird das das Ende für alles Leben in ihrem Planetensystem bedeuten. In Lichtgeschwindigkeit wird sich eine unvorstellbare Hitzewelle ausdehnen. Die Meere auf den Planeten werden in Sekundenschnelle verdampfen, die Welten selbst zerschmelzen oder in Stücke zerbrechen.

Es wird ein urgewaltiges Schauspiel sein, sagte 744U-21, ich möchte es auf keinen Fall verpassen.

Wir müssen sehr vorsichtig navigieren, warnte 6W-438. Auch ich will das Ereignis beobachten, allerdings möchte ich nicht in den Wirkungskreis der Nova geraten.

Jameson stellte eine schnelle Berechnung an. Dann verkündete er, daß der Meteoritenschwarm in genau dreiundzwanzig Erdentagen auf die Sonne treffen würde.

Die Zoromer beschlossen, rasch die Planeten des Systems zu untersuchen. Sie wollten feststellen, ob es irgendwo Lebensformen gab, die nun dem Untergang geweiht waren. Die äußeren Welten hatten sie bereits passiert; sie hatten sich als unbelebte Planeten erwiesen. Jetzt meldete der Massedetektor eine Welt von wahrhaft kolossalen Ausmaßen. Der Zeiger war an den Rand der Skala gerückt und rührte sich nicht mehr.

Wir sollten nicht näher an diesen Planeten heranfliegen, warnte der Professor. Seine Schwerkraft wird uns zu schaffen machen. Ich weiß nicht, ob unsere Triebwerke für einen Start von dem Riesen stark genug wären.

Genau, stimmte 6W-438 zu. Wir werden uns bei unseren Beobachtungen auf die Fernrohre beschränken.

Daß der Planet eine Atmosphäre besaß, hatten die Zoromer schon von weitem feststellen können. Durch die Gläser sahen sie nun, daß alle Kontinente von einer dichten Vegetation bedeckt waren. Das Schiff hatte sich der Oberfläche merklich genähert. 6W-438 wandte sich an den Piloten und wiederholte die Warnung des Professors.

Ich habe das Ruder gar nicht bewegt, erklärte 20R-654. Das Schiff gehorcht mir nur unvollkommen. Ich muß stärker gegensteuern.

Mit wachsender Sorge beobachteten die Maschinenwesen durch die Sichtfenster, wie die kolossale Planetenkugel weiter an Umfang zunahm. Offensichtlich hatte 20R-654 ernste Schwierigkeiten mit der Steuerung. 744U-21 und der Professor stürmten nach vorn zur Brücke.

20R-654 drehte verzweifelt an den Schaltern.

Der Sog ist ungeheuer! meldete er. Wir stürzen!

Versuche zu wenden, riet der Professor. Richte den Heckantrieb gegen den Planeten, und gib dann vollen Schub!

Sofort stellte 20R-654 das Schiff senkrecht. Er stieß den Energiehebel bis zum Anschlag nach vorn. Die Höhenmesser meldeten eine Verlangsamung des Sturzes, aber sie zeigten auch an, daß das Raumschiff weiter an Höhe verlor.

Die Schwerkraftneutralisatoren funktionieren nicht! rief 20R-654 aus. Mit dem Antrieb allein schaffen wir es nicht!

Wir stürzen noch immer!

Ich weiß! Dabei laufen die Triebwerke schon auf voller Kraft!

Wir können nur noch hoffen, daß der Aufprall nicht allzu hart werden wird!

Jameson wußte, daß dies ein vergeblicher Wunsch war. Wenn sie mit diesem Tempo auf die Planetenoberfläche geschmettert würden, bedeutete das den sicheren Tod für die gesamte Besatzung. Die empfindlichen Gehirne in den Schädelkapseln würden den Aufprall nicht überstehen.

Der massige Planet füllte jetzt das gesamte Sichtfeld der Schiffsbesatzung aus. Gewaltige Berge reckten sich dem Schiff von unten entgegen. Viel zu schnell wurden Einzelheiten auf der Oberfläche sichtbar.

Laß den Antrieb weiterhin auf vollem Schub laufen! befahl Jameson. Bis zur allerletzten Sekunde!

Die Atmosphäre ist sehr dicht. Vielleicht bremst die Reibung unseren Sturz!

Das war tatsächlich ihre letzte Chance. Mit einem lauten, klagenden Heulen bohrte sich der Schiffsrumpf in die Atmosphäreschicht hinein. Die Bordwände begannen dunkelrot zu glühen. Die Zoromer hatten jedoch nur Augen für die Instrumente. Ihr Sturz wurde tatsächlich gebremst, aber das Tempo war immer noch tödlich hoch.

Wenn wir den Absturz überlebten, was hätten wir schon davon, schoß es dem Professor durch den Kopf. Wir wären auf einem Planeten gestrandet, der in nicht einmal drei Wochen untergehen muß. Als hilflose Krüppel müßten wir untätig auf unseren Untergang warten. Jameson zog einen schnellen Tod diesem Ende vor. Plötzlich wurde der Professor von den Füßen gerissen. Gemeinsam mit 744U-21 rutschte er über den Boden der Kommandobrücke, einer Trennwand entgegen. Nun war alles aus, 20R-654 hatte die Kontrolle über das Schiff verloren.

Das waren Jamesons letzte Gedanken. Sekundenbruchteile später sah er einen gleißend hellen Blitz. Dann wurde es schwarz um ihn.

Wieso bin ich nicht tot, dachte Jameson, als seine Sinne zögernd wieder erwachten. Es war einfach zu unwahrscheinlich, daß er den Absturz lebend überstanden hatte. War er etwa nicht einmal der einzige Überlebende? Ihm war es so, als habe er einen schwachen Gedankenimpuls vernommen.

Dann berührte etwas seinen Kastenrumpf. 41C-98 stand auf verbogenen Beinen über dem Professor und klopfte ihm auf den metallenen Körper.

Steh auf, 21MM392. Allem Anschein nach bist du nicht schwer beschädigt. Wir müssen nach unseren Gefährten sehen.

Wie ist die Lage? Weißt du schon, wie viele Tote es gegeben hat?

Ich glaube, wir sind unerwartet gut davongekommen. Ich habe Gedankenimpulse aus allen Teilen des Schiffes empfangen. Einige Kameraden sind offenbar nur bewußtlos.

Der Professor rappelte sich auf. Alle Bewegungen bereiteten ihm große Mühen. Zuerst dachte er, daß seine sämtlichen Gelenke unter dem Sturz gelitten hatten, doch dann wurde ihm klar, daß die ungeheure Schwerkraft des Planeten das Phänomen verursachte.

744U-21 und 6W-438 lagen bewußtlos über dem Kontrollpult. Auch 20R-654, der Pilot, regte sich noch nicht. Gemeinsam mit 41C-98 machte sich der Professor daran, die Schäden am Schiff und an den Metallkörpern der Zoromer zu untersuchen. Die Bordwände waren an mehreren Stellen aufgeplatzt, einige Innenwände waren verbogen und viele technische Geräte aus ihren Halterungen gerissen. Davon abgesehen aber hatte das Schiff den Aufprall erstaunlich gut überstanden, wie der Professor verwundert feststellte.

Die beiden Zoromer beendeten ihren Rundgang und kehrten auf die Brücke zurück. Dort war 20R-654 inzwischen aufgewacht. Er konnte eine Erklärung für den relativ harmlosen Schaden liefern:

Kurz bevor wir den Boden berührten, habe ich das Schiff auf die Seite gelegt. Wir sind dann noch ein Stück in horizontaler Richtung weitergeflogen, und so habe ich einen Teil der Aufprallwucht abgefangen. Aber gerettet hat uns die dichte, verfilzte Vegetation dieser Welt. Ich glaube, der Urwald hat uns wie ein Netz aufgefangen.

Nach und nach kamen die anderen Zoromer wieder zur Besinnung. Später erst machten die Maschinenwesen eine bestürzende Entdeckung: Es hatte zwei Tote gegeben. 250Z-42 und 4F-686, die Maschineningenieure, hatten sich im Heck des Schiffes aufgehalten. Einige losgerissene Triebwerkteile hatten die Metallschädel zu formlosen Klumpen zerquetscht.

Hätten wir diese Welt nur niemals entdeckt, sagte Professor Jameson, während er die unglücklichen Kameraden betrachtete. Die beiden hatten wenigstens einen schnellen Tod. Wenn es uns nicht gelingt, das Schiff rechtzeitig zu reparieren, werden wir in den Strahlen der Nova verbrennen, und wir haben zwanzig Tage Zeit, um über dieses Schicksal nachzudenken.

Ich habe keine Hoffnung mehr, bekannte 119M-5. Selbst wenn wir das Schiff reparieren. Unser Antrieb reicht niemals aus, um die Schwerkraft dieser Riesenwelt zu überwinden.

Unsere Schwerkraftneutralisatoren haben gestreikt  deswegen sind wir abgestürzt, entgegnete 20R-654. Wenn es uns gelingt, die Neutralisatoren zu reparieren, sind wir gerettet.




Von Riesen gefangen



Zunächst einmal erkundeten die Zoromer die Umgebung der Absturzstelle. Der Marsch durch den Dschungel erwies sich als mühseliges Unterfangen. Die Schwerkraft machte den Maschinenwesen zu schaffen, und sie mußten sich ihren Weg Schritt für Schritt mit Haumessern durch das dichte Unterholz bahnen.

Endlich lichtete sich der Wald. Die Zoromer standen auf einer weiten Ebene, die sich bis zu den fernen Bergen erstreckte. Hoch droben, bei den Berggipfeln, kreisten schwarze Punkte durch die Luft. Einer von ihnen schwenkte plötzlich herum und steuerte den Waldrand an. Die Maschinenwesen beobachteten den Anflug voller Staunen. Was da mit kräftigen Flügelschlägen durch den Himmel stürmte, war ein riesiger Vogel. Sein Kopf endete in einem Raubtierrachen, die Flügelspitzen waren mit scharfen Klauen bewehrt.

Ungeheuerlich, murmelte 744U-21. Seht euch diese Spannweite an! Der Rumpf unseres Schiffes ist höchstens doppelt so lang.

Ich habe damit gerechnet, daß wir auf dieser Welt außergewöhnlich großen Lebewesen begegnen würden, sagte der Professor. Wer hier leben will, muß groß und stark sein.

Die Zoromer tauften die Riesenwelt auf den Namen Ajiat. In der Sprache von Zor bedeutete das Die Kolossale.

Als nächstes begannen die Maschinenwesen mit ihren Spezialwerkzeugen die Welt nach Erzvorkommen abzusuchen. Daraus fertigten sie die Metalle, die sie für die Reparaturen benötigten. Bei ihrer Suche stießen sie auf große Heliumvorkommen. Dieser Fund brachte den Professor auf einen Gedanken:

Wir sollten danach trachten, mehr von dieser Welt zu sehen zu bekommen. Vom Boden aus kann man sie nicht richtig erforschen, also werden wir uns in die Luft begeben.

Aber wie wollen wir das bewerkstelligen?

Mit dem Helium, erwiderte Jameson. Wir werden uns einen Ballon anfertigen und ihn mit Helium füllen.

Die Maschinenwesen gingen mit Begeisterung ans Werk. Die Hülle aus hauchdünnem Material war schnell fertiggestellt. Der Korb besaß einen Rahmen aus Metall und wurde mit einem Rankengeflecht ausgekleidet. Der Ballon wurde mit Metallseilen fest im Boden verankert und mit Gas gefüllt. Vier Maschinenwesen fanden im Korb Platz: 6W-348,12W-62,29G-75 und der Professor selbst.

Nach allem, was wir über die Beschaffenheit der Atmosphäre wissen, dürfte uns der Ballon auf eine Höhe von mindestens fünf Kilometern tragen, erklärte Professor Jameson.

Nehmt euch vor den Vögeln in acht, warnte 119M-5. Sie werden euch gewiß angreifen.

Damit müssen wir rechnen. Wir haben den Korb mit Energiekanonen ausgestattet.

Die Leinen wurden gekappt, und der Ballon schoß pfeilschnell in den Himmel. Als der Laufsteg langsamer wurde, warfen die Zoromer einige Ballaststeine ab.

Sie hatten eine Höhe von mehr als achttausend Metern erreicht, da stürzte sich ein Riesenvogel mit einem zornigen Schrei auf den Ballon. 29G-75 wartete, bis das Flugungeheuer auf fünfzig Meter heran war, dann trennte er ihm mit einer Strahlenkanone den Kopf vom Rumpf. Der massige Körper fiel mit angelegten Flügeln wie ein Stein in die Tiefe. Zwei weitere Angreifer drehten bei diesem Anblick erschreckt ab.

Der Ballon trieb langsam auf die Berge zu. Hinter den Gipfeln stand eine mächtige Wolkenbank. In der entgegengesetzten Richtung war der Himmel klar bis zum unendlich fernen Horizont. Die Zoromer notierten sich alle Besonderheiten, die sie auf dem Boden entdeckten. Außerdem fertigten sie eine provisorische Karte an.

Jetzt löste sich ein großer Vogelschwarm von den Berggipfeln und kam dem Raumschiff entgegen. Die Tiere zogen enge Kreise um den Ballon. Sie stießen langgezogene Schreie aus und rissen die furchteinflößenden Rachen auf. Wann immer einer von ihnen dem Korb zu nahe kam, eröffneten die Maschinenwesen das Feuer. Nach kurzer Zeit verzichteten die Vögel auf weitere Angriffe, aber sie kreisten weiter um den Ballon, ohne ihn eine Sekunde aus den Augen zu lassen.

Wenn uns mehrere zur gleichen Zeit angreifen, wird es schwierig, stellte Jameson fest.

Ich glaube nicht, daß sie das tun werden, erwiderte 6W-438. Wir haben ihnen gezeigt, daß wir keine leichte Beute sind.

Wir sollten Gas ablassen und tiefer gehen, schlug 29G-75 vor. Vielleicht lassen sie dann von uns ab.

Plötzlich wurde der Ballon von einem heftigen Windstoß gepackt. Die Zoromer trieben in schnellem Tempo den Berggipfeln entgegen, die düster durch die Wolken schimmerten.

Die riesigen Vögel waren in ihrem Element. Sie ließen sich von dem ständig auffrischenden Wind hoch in die Luft schleudern, stürzten dann wie Geschosse kilometertief hinab und fingen sich wieder, indem sie kaum merklich ihre Flügelstellung veränderten. Wie Sturmdämonen ritten sie auf Luftströmungen und -wirbeln. Sie schienen die Zoromer zu verspotten, die hilflos den Elementen preisgegeben waren.

Zacken einer riesigen Säge gleich jagten die Gipfel der Bergkette heran. Die flatternden Schatten der Vögel tanzten höhnisch um den treibenden Ballon.

Was sollen wir tun? rief 6W-438. Wenn wir jetzt Helium ablassen, werden wir gegen die Berghänge geschmettert.

Wir haben nur eine Chance, entgegnete der Professor. Werft allen Ballast über Bord!

Der Ballon hüpfte noch einmal nach oben, dann waren die ersten Berge heran. Aus den Tälern erhob sich ein gewaltiger Vogelschwarm. Er schloß sich dem ersten an. Der Himmel um den Ballon war schwarz von Vögeln. Drei, vier Flugungeheuer griffen gleichzeitig mit weit aufgerissenen Rachen an. Der Korb schaukelte so stark, daß die Maschinenwesen kaum zielen konnten. Die Flügelklaue eines Angreifers schabte knirschend über die metallene Ballonhülle. Die Maschinenwesen blickten wie erstarrt nach oben, doch die Metallhaut hielt.

Wieder lösten sich mehrere Vögel vom Schwarm und steuerten den Ballon an.

Ich glaube, sie haben ihre Nester dort unten im Tal, sagte 29G-75, und fürchten nun, daß wir ihre Brut angreifen wollen.

Kurz bevor die Vögel den Ballon erreicht hatten, flackerte blendend hell ein fahlgelbes Licht am Himmel auf. Sekunden später zerriß ein urgewaltiger Donner die Luft.

Mit einem Schlage waren alle Vögel vom Himmel verschwunden. Tief unten konnten die Zoromer ihre stürzenden Körper zwischen Wolkenfetzen erkennen.

Die wären wir los, sagte 12W-62 erleichtert.

Ich weiß nicht, ob wir uns darüber freuen sollten, entgegnete 6W-438. Ein Gewitter, vor dem diese Flugakrobaten Reißaus nehmen, dürfte es in sich haben.

6W-438 sollte recht behalten. Die Zoromer erlebten einen wahren Höllentanz. Rings um sie her zuckten grelle Blitze wie gezackte Schlangen durch die dunkelgrauen Wolken. Ein Donnerschlag nach dem andern krachte, und Sturmböen schlugen wie Riesenfäuste von allen Seiten gegen den Ballon. Gasballon und Korb tanzten wie ein Korken in einem Bach. Mal hetzte die Metallkugel so schnell durch die Luft, daß der Korb waagerecht hinter ihr hergezogen wurde, mal stoppte sie so plötzlich, als sei sie gegen eine Felswand geprallt. Die Halteseile waren in einem Augenblick straff gespannt, dann wieder wurden sie schlaff, wenn der Korb dem Ballon entgegenraste. Die Zoromer hatten längst jede Orientierung verloren. Regen peitschte gegen ihre Rümpfe, die Optiken wurden von Wasser überspült. Eine nach der anderen gingen die Strahlkanonen über Bord.

Irgendwann flackerten die Blitze seltener auf. Die Maschinenwesen mochten es kaum glauben, aber der Wind hatte merklich nachgelassen.

Soll ich jetzt Gas ablassen? fragte 29G-75.

Warte noch einen Moment, erwiderte der Professor. Ich möchte mich erst orientieren.

Ich fürchte, dazu werden wir keine Zeit mehr haben, sagte 6W-438, wobei er hinauf zur Ballonhülle deutete. Seht ihr das Leck dicht neben dem Ventil?

Der Riß war nicht groß, aber der Ballon sackte bereits merklich ab. Die Wolken rissen auf, und die Zoromer fanden ihre Befürchtungen bestätigt: Sie waren auf die andere Seite des Gebirges getrieben worden.

In sanfter Fahrt sank der Ballon dem Boden entgegen. Unter dem Korb schien sich eine Hochebene zu befinden. Die Vegetation wuchs niedrig und spärlich, ein Phänomen, das der Professor in vielen Bergländern beobachtet hatte. In einem hüfthohen Dornengestrüpp setzte der Korb schließlich auf. Die Zoromer stiegen über die Bordwand und schauten sich nach allen Seiten um.

Wahrscheinlich sind die Berge gar nicht fern, sagte der Professor. Wir müssen versuchen, sie zu überqueren. Dann können wir nur noch hoffen, daß 744U-21 das Raumschiff inzwischen flugfähig gemacht hat und uns suchen und finden wird.

Wir können genauso gut hierbleiben und uns die Nova ansehen, entgegnete 6W-438 bitter.

Professor Jameson ging bereits in Richtung auf die Berge davon. So kommt schon! rief er zu seinen Gefährten zurück. So leicht gibt ein Zoromer nicht auf!

Wenig später brach die Nacht an. Die Maschinenwesen marschierten verbissen weiter. Ihre Hauptsorge galt jetzt ihren mechanischen Körperteilen. Würden die Beine den Gewaltmarsch über die steilen Hänge überstehen?

Etwa um Mitternacht sahen die Zoromer den Schein eines fernen Lagerfeuers. Sie beschleunigten ihre Schritte. Offenbar gab es intelligente Lebewesen auf diesem Riesenplaneten. Vielleicht konnten die Fremden ihnen einen schnellen Weg durch das Gebirge weisen.

Bald konnten die Zoromer deutlich Gestalten erkennen, die sich um das Feuer geschart hatten. Während die Maschinenwesen weiter auf das Lagerfeuer zu marschierten, machten sie eine erstaunliche Entdeckung: Das nächtliche Lager war viel weiter von ihnen entfernt, als sie zunächst gedacht hatten. Für diesen Irrtum konnte es nur eine Erklärung geben. Beides, das Feuer und die fremden Wesen, mußten riesenhaft groß sein.

Die Zoromer blieben stehen.

Vermutlich sind sie ebenso stark, wie sie groß sind, sagte der Professor. Ich schlage vor, daß wir vorsichtig weitergehen und uns zunächst einmal versteckt halten. Wir müssen herausbekommen, ob die Fremden friedfertig sind.

Die Maschinenwesen ließen sich auf einem kleinen Hügel nieder. Die fremden Gestalten am Feuer schienen ein Fest zu feiern. Mit übermütigen Sprüngen tanzten sie um die Flammen. Hin und wieder schwangen sich die massigen Körper viele Meter hoch in die Luft. Um auf Ajiat einen so hohen Sprung zu tun, mußte man schon über eine gewaltige Muskelkraft verfügen. Gegen Morgen wurden die Fremden müde, und sie ließen sich einer nach dem anderen beim Feuer nieder.

Wir sollten die Riesen besser umgehen, sagte 12W-62. Ich möchte nicht mit ihnen aneinandergeraten. Es mag sein, daß sie friedlich sind. Treten sie uns aber feindselig gegenüber, könnte das das Ende unseres Marsches bedeuten. Und das Risiko möchte ich nicht eingehen.

Einverstanden, erwiderte Professor Jameson. Ich hätte die Fremden gern kennengelernt, aber ich sehe ein, daß wir uns keinen Aufenthalt leisten können. Also werden wir einen Bogen um das Lagerfeuer schlagen. Also dann, Gefährten, brechen wir auf! Bewegt euch so unauffällig wie möglich!

Jameson hatte seinen letzten Satz kaum beendet, als sechs oder sieben Riesen mit gewaltigen Sätzen den Hügelhang heraufgesprungen kamen. Die Giganten hatten sich im Schutze der Dunkelheit angeschlichen. Als die Zoromer sie bemerkten, war es schon zu spät. Die Maschinenwesen waren von den säulenhaften Beinen der Kolosse umzingelt und starrten zu den einfältigen, großflächigen Gesichtern hinauf. An eine Gegenwehr war nicht zu denken.

Die Riesen waren mindestens fünfzehn Meter hoch. Sie besaßen zwei Arme und Beine, und auf ihren breiten Schultern thronte ein Kopf von erschreckender Häßlichkeit: breite, grinsende Mäuler, mit langen Reißzähnen bewehrt, und gestielte Augen, die von einem vorspringenden Knochenbogen geschützt wurden. Eine Hand mit sieben Fingern griff nach dem Professor. Jameson hatte ein Gefühl, als sei sein Bein in einen Schraubstock geraten. Plötzlich wurde er hochgerissen, und dann pendelte er mit dem Kopf nach unten dicht vor einem neugierigen Augenpaar.

Die Kreatur beschnüffelte den Professor mit aufgeblähten, riesigen Nüstern. Aus ihren Gedanken konnte Jameson ein Gefühl der Enttäuschung herauslesen.

Stellt euch tot! riet er seinen Gefährten. Wenn sie uns für leblose Gegenstände halten, verlieren sie vielleicht bald das Interesse an uns.

Zunächst einmal interessierten sich die Riesen jedoch sehr für ihre merkwürdigen Fundstücke. Sie drehten die Zoromer in ihren Händen hin und her, berochen sie ausgiebig, lauschten an den metallenen Rümpfen und zupften vorsichtig an Tentakeln und Gliederbeinen.

Immer wieder ließen die Kolosse einen ohrenbetäubenden, röhrenden Laut hören, den Jameson nur als Ausdruck heiteren Vergnügens interpretieren konnte.

Auf ein Zeichen hin setzten sich die Riesen in Richtung auf das Lagerfeuer in Bewegung. In mächtigen Sätzen ging es über die Ebene. Für die zwei Kilometer bis zum Lager benötigten die Kolosse nicht einmal eine Minute. Noch bevor sie die Asche des Feuers erreicht hatten, schreckten sie ihre Gefährten mit einem durchdringenden Gebrüll aus dem Schlaf.




Der Wettlauf mit der Nova



Als hochinteressante Kuriositäten wurden die Zoromer im Kreis der Riesen herumgereicht, wobei die stolzen Finder ein scharfes Auge darauf hatten, daß niemand ihre Beutestücke beschädigte. Endlich wurden die Maschinenwesen an ihre ersten Besitzer zurückgegeben, und die Riesen gingen mit ihnen davon.

Professor Jameson wurde in eine geräumige Höhle getragen. Auf einem natürlichen Sims an der Felswand setzte der Ajirer, so hatten die Zoromer die Riesen inzwischen getauft, ihn ab, hier hatte der Riese schon einige Schätze gesammelt. Jameson sah sich von Knochen, merkwürdig geformten Steinen und getrockneten Pflanzen umgeben.

Der Ajirer verließ die Höhle wieder, nicht ohne sich vom Eingang aus noch einmal nach seinem neuen Besitztum umgeschaut zu haben, und Jameson konnte telepathische Verbindung zu seinen Kameraden aufnehmen. Er erfuhr, daß sie sich alle in einer ähnlichen Lage befanden: Die Finder hatten sie in ihren jeweiligen Schatz einverleibt.

Die Zoromer beschlossen, sich weiterhin still zu verhalten und auf eine Gelegenheit zur Flucht zu warten. Bis dahin durften die Ajirer nicht erfahren, daß in den merkwürdigen Metallkästen Leben steckte.

In der nächsten Zeit konnten die Zoromer einiges über die Riesen erfahren: Die Ajirer ernährten sich im wesentlichen vegetarisch. Hin und wieder aber stellten sie Fallen für die großen Vögel auf, um so ihren Speisezettel zu bereichern. Sprache und Gedanken der Riesen waren sehr einfach. Im Grunde waren es tatsächlich friedfertige Kreaturen, aber andererseits von einer unglaublichen Neugierde beherrscht. Die Zoromer wurden sich rasch darüber klar, daß die Ajirer sie niemals ziehen lassen würden, wenn sich herausstellte, daß die Metallkästen sich selbständig bewegen konnten.

Also warteten die Zoromer immer, bis die Ajirer die Höhle verlassen hatten, bevor sie die unterirdischen Kammern durchstreiften. Einmal gelang es Jameson nicht, rechtzeitig an seinen Platz zurückzukehren. Kopfschüttelnd nahm ihn der Ajirer auf und untersuchte ihn eingehend auf Beschädigungen. Dann stellte er ihn auf die Felskante zurück. Offenbar nahm er an, daß der Professor von allein heruntergefallen war.

6W-438 wurde gar einmal vor dem Höhleneingang überrascht. Sofort trug ihn der Besitzer in die Höhle zurück. Dann stürmte er wutschnaubend hinaus und begann auf einen überraschten Ajirer einzuprügeln; gleichzeitig beschimpfte er ihn als Neidhammel und gemeinen Dieb.

Die Zeit verrann, und die Zoromer wurden mit jeder Stunde unruhiger. Sie mußten unbedingt die Höhlen verlassen. Selbst wenn die Maschinenwesen um 744U-21 einen zweiten Ballon gebaut hatten und nach den Vermißten suchten, würden sie sie doch niemals mit den Gedankendetektoren aufspüren können, solange sie sich tief unter der Erde befanden. Es mußte unbedingt etwas geschehen, das war den Gefangenen klar.

Inzwischen hatte das Interesse an ihnen merklich nachgelassen. Sie wurden nur noch sehr selten von den Ajirern ergriffen und betastet. Der Reiz des Neuen war erloschen, und die Riesen wandten sich anderen Vergnügungen zu. Aus ihren Gedanken konnten die Zoromer entnehmen, daß die Zeit der Vogeljagd begonnen hatte. Die Schwärme flogen weit ins Land hinein, und die Maschinenwesen konnten die Schreie der Flugungeheuer bis in die Höhlen hinein hören.

Die Riesen hatten beizeiten ihre Fallen aufgebaut. Hin und wieder ließ sich ein Vogel von dem Köder  riesige, knallrote Beerenfrüchte  anlocken. Dann wurde er von mehreren Ajirern mit gewaltigen Knüppeln erschlagen. Am Abend wurde die Beute über dem Feuer gebraten und sofort verspeist. Dies war für die Riesen immer ein willkommener Anlaß zu einem Fest. Vergorener Beerenmost floß in Strömen, und am Morgen dauerte es ungewöhnlich lange, bis die Ajirer auf die Beine kamen.

Vom Höhleneingang aus konnte Jameson beobachten, wie einer der Vögel  die Riesen nannten sie Quari  im letzten Augenblick aus der Falle entkam. Er riß sich los, verletzte einen der Jäger schwer und schwang sich laut schreiend in die Lüfte. Mit heftigen Flügelschlägen stürmte er in Richtung auf die Berge davon. Beim Anblick der spannenden Szene hatte der Professor plötzlich eine Idee: Wir werden uns bei einer Schlinge verstecken und warten, bis sich ein Quari darin fängt. Dann halten wir uns an dem Vogel fest und befreien ihn aus der Falle. Wenn wir ein wenig Glück haben, trägt uns der Vogel bis auf die andere Seite der Bergkette.

Ein gewagter Plan! Was geschieht, wenn einer von uns den Halt verliert?

Wir müssen uns an den Beinen des Quari festbinden. Im übrigen können wir nur auf unser Glück vertrauen.

In der folgenden Nacht feierten die Ajirer wieder ein großes Fest. Wieder und wieder füllten sie ihre eimergroßen Becher mit Beerenmost. Als die Riesen endlich reglos neben dem niedergebrannten Feuer lagen, brachen die Zoromer auf. Im Osten wurde der Himmel bereits grau. Bald würden die ersten Vögel über die Höhlensiedlung der Riesen hinwegfliegen. Die Zoromer krochen unter die gewaltigen Beerentrauben. Nun konnten sie nur noch hoffen, daß der erste Vogel in die Falle ging, bevor die Ajirer ihren Rausch ausgeschlafen hatten.

Professor Jameson und seine Gefährten hatten Glück. Sie hatten kaum die schweren Beeren über ihren Metallrümpfen zurechtgerückt, als ein gewaltiger Schatten den Morgenhimmel verdunkelte. Ein mächtiges Brausen erfüllte die Luft. Der Boden erzitterte, als der Quari aufsetzte. Sofort begann der Riesenvogel die Beeren in sich hineinzuschlingen. Er bemerkte nicht, daß sich vier Metallgewichte mit Stricken an seinen Beinen befestigten.

Aus der Ferne waren die heiseren Stimmen der Ajirer zu hören. Die Riesen waren aufgewacht, und nun setzten sie in gewaltigen Sprüngen über die Ebene, gewaltige Keulen in ihren Fäusten schwingend.

Der Quari horchte auf. Er hob den Kopf und spähte zu den Ajirern hinüber. Dann verschlang er hastig noch eine letzte Beere und stieß sich vom Boden ab.

Ein Jubelschrei der Ajirer war zu hören, als der Vogel wieder zu Boden sank. Die Riesen dachten natürlich, das Tier habe sich in ihrer Schlinge gefangen. Siegesgewiß schwenkten sie die Keulen durch die Luft.

Der Quari geriet in Panik. Seine riesigen Flügel klatschten auf den Boden. Er begann zu rennen, doch er kam kaum von der Stelle, weil die Zoromer an seinen vier Beinen hingen. Die Ajirer kamen schnell näher. Vor den Füßen des Quari tauchte plötzlich eine Schlucht in der Hochebene auf. Sie war sehr schmal und hatte steile Wände. Der Quari stieß sich vom Boden ab und ließ sich mit ausgebreiteten Flügeln in den Abgrund fallen. Knapp über der Talsohle gelang es ihm, seinen Sturz abzufangen. Er flog waagerecht über den Boden dahin und nutzte seinen Schwung, um wieder Höhe zu gewinnen. Jetzt schlugen seine Schwingen einen regelmäßigen, kräftigen Takt und langsam stieg der Quari aus der Tiefe der Schlucht hinauf.

Über dem Abgrund standen die Ajirer und sahen ihm nach. Ihre wüsten Flüche dröhnten durch das Tal. In ohnmächtiger Wut mußten sie mit ansehen, wie nicht nur ihre Beute, sondern auch die interessanten Metallspielzeuge entkamen. Selten hatten die telepathischen Sinne der Zoromer Impulse des Zorns und der Verblüffung von einer solch urtümlichen Wucht aufgenommen.

Der Quari schwang sich über den Rand der Schlucht hinaus. Nun sauste er im Tiefflug über die Ebene dahin. Die Maschinenwesen konnten beobachten, wie hinter ihnen die Gestalten der Ajirer schnell kleiner wurden, während vor ihnen die Gipfel der Bergkette in die Höhe wuchsen.

Wir wollen hoffen, daß der Vogel sein Nest auf der anderen Seite der Berge hat, sagte Professor Jameson.

Ich weiß nicht, ob er dieses Gewicht über die Bergkette befördern kann, wandte 12W-62 ein.

Doch der Vogel gewann mit jedem Flügelschlag an Höhe. Offenbar steckte ihm der Schrecken noch in den Gliedern und verlieh ihm außergewöhnliche Kräfte.

Der Boden wich unter den Zoromern zurück. Von den Gipfeln kamen dem Quari mehrere Riesenvögel entgegen. Vermutlich hielten sie ihn wegen seiner schwerfälligen Flugweise für krank, denn sie nahmen ihn in ihre Mitte und geleiteten ihn zu einem tiefen Einschnitt in der Bergkette. Die durchdringenden Schreie der Flugungeheuer hatten einen aufmunternden Beiklang, der sich auch den telepathischen Sinnen der Zoromer mitteilte und sie mit einer seltsamen Zuversicht erfüllte.

Der kleine Schwarm hatte das V-förmige Tal passiert. Jetzt war die dschungelbewachsene Ebene zu sehen, in der irgendwo auch das Raumschiff der Zoromer stand. So sehr die Maschinenwesen auch den fernen Horizont absuchten, den schlanken, silbernen Rumpf konnten sie nirgendwo entdecken.

Der Quari schwenkte in einem weiten Bogen herum und steuerte den Berghang an. Offenbar hatte er sein Nest erreicht. Die Maschinenwesen erblickten einen zweiten Quari, der auf einer riesigen Felsplatte hockte. Er hatte seine Flügel an den Körper gelegt und war von einem Wall aus eng verflochtenen Baumstämmen umgeben. Der Quari, der die Zoromer trug, ging neben dem anderen Vogel auf dem Felsen nieder. Sofort versuchte er, seine Beine von den lästigen Anhängseln zu befreien. 12W-62 fand sich plötzlich von zwei starken Kiefern eingeklemmt. Die Haltestricke rissen entzwei, und der Quari schleuderte den Zoromer mit einer einzigen Kopfbewegung viele Meter durch die Luft. Unmittelbar vor dem Rand der Felsspalte blieb 12W-62 liegen.

Die anderen Maschinenwesen hatten inzwischen selbst ihre Stricke gelöst. Der Quari sah ihnen aus mißtrauischen Augen dabei zu, wie sie zu ihrem gestürzten Gefährten hinübergingen, aber er machte keinen Versuch, sie anzugreifen. Offenbar war er froh, daß er seine lästigen Passagiere endlich losgeworden war.

Nun begann für die Zoromer der schwierige Abstieg von dem Felsplateau. Sie mußten eine Steilwand bezwingen, und dabei verwendeten sie ihre Tentakel wie ein Bergsteigerseil. Wenn ein Maschinenwesen einen festen Halt gefunden hatte, ließ er die Kette der anderen so weit hinab, bis einer der Gefährten sicher auf einem Vorsprung stand. Mehrmals entging die Gruppe nur durch ein Wunder einem Absturz, und einmal wären sie um Haaresbreite von einem Steinschlag in die Tiefe gerissen worden. Als sie endlich am Fuß der Felswand standen und noch einmal zur Höhe hinaufschauten, mochten sie kaum glauben, daß sie diese Strecke bezwungen hatten. Oben über der Wand war sekundenlang der Kopf des Quaris zu sehen, der ihnen argwöhnisch nachspähte.

Jameson deutete zu dem Kopf hinauf.

Bald wird es ihn nicht mehr geben und auch die grobschlächtigen Ajirer nicht mehr, sagte er. Ist es nicht tragisch, daß nichts von alledem hier die Katastrophe überstehen wird?

Auch wir sind vielleicht bald nicht mehr am Leben, erwiderte 6W-438. Kann mir vielleicht jemand sagen, wieviel Zeit uns noch bleibt?

Ich habe es ausgerechnet, während wir bei den Ajirern gefangen waren, antwortete 12W-62. Es sind noch genau drei Planetenumdrehungen.

Wir können es bis zum Schiff schaffen, erklärte Jameson voller Zuversicht. Allerdings können wir es uns nicht leisten, hier ein Plauderstündchen abzuhalten.

Auf dieses Stichwort hin setzten sich die Zoromer mit einem Ruck in Bewegung. In Höchstgeschwindigkeit schlitterten und holperten sie die geröllbedeckten Ausläufer des Gebirges hinunter. Bald wurde die Vegetation üppiger, und sie kamen langsamer voran. Als die Nacht hereinbrach, steckten sie tief im Dschungel. Im Licht ihrer Körperleuchten bahnten sie sich mit peitschenden Tentakelhieben einen Weg durch das dichte Unterholz.

All ihre Körperteile waren ständig einer hohen Belastung ausgesetzt, und sie wußten, daß es nur eine Frage der Zeit war, bis die ersten Schäden auftreten würden.

Als ersten traf es 12W-62. Die Impulsverbindungen zwischen Gehirn und Körpermechanik waren gestört. Seine Glieder gehorchten ihm nur noch mangelhaft. Er rannte blindlings gegen Baumstämme, ging weiter, wenn er eigentlich stehenbleiben wollte, und erstarrte, wenn er laufen wollte. Die Momente der Starre wurden mit jedem Mal länger. Seine Gefährten warteten voller Besorgnis darauf, daß sich der Metallkörper endlich unter Knacken und Ächzen wieder in Bewegung setzte. Irgendwann war in 12W-62s Rumpf ein lautes Zischen zu hören, und seine Beine bewegten sich nicht mehr. Der Metallkörper war tot.

Den Zoromern blieb nur eine Möglichkeit: Sie schraubten den Kopf ihres Kameraden vom Rumpf und setzten ihren Weg fort. 29G-75 erhielt eines der nutzlos gewordenen Beine. Er konnte damit sein bei einem Sturz verbogenes Hinterbein ersetzen.

Durch 12W-62s Defekt hatte man viel Zeit verloren. Jameson trieb seine Gefährten zur Eile an. Doch auch an den Mechaniken der anderen Zoromer traten nun häufiger Schäden auf. Die Chancen, das Raumschiff noch rechtzeitig zu erreichen, sanken mit jedem unfreiwilligen Aufenthalt.

6W-438 stürzte über eine Baumwurzel und konnte sich nicht mehr erheben. Die gewaltige Schwerkraft hatte seine Energien aufgezehrt.

Wieder ging kostbare Zeit verloren, als 29G-75 und der Professor sich erfolglos um den Kameraden bemühten und als sie schließlich auch seinen Kopf abmontierten, nachdem sie eingesehen hatten, daß der Körper nicht mehr zu retten war.

Die beiden letzten Zoromer kamen kaum noch voran. Auch ihre Energievorräte waren erschöpft. Kraftlos hieben die Tentakel auf die Ranken und Schlingpflanzen ein. Es dauerte eine Ewigkeit, bis die Zoromer dem Dschungel einen Meter abgetrotzt hatten. 29G-75 sank zu Boden. Jameson beugte sich über ihn, um ihm auf die Beine zu helfen, doch dann mußte er feststellen, daß er sich nicht mehr aufrichten konnte. Seine Beine ließen sich nicht mehr bewegen, schienen am Boden festgewachsen zu sein.

Das ist das Ende, sagte 29G-75.

Morgen vormittag wird die Sonne explodieren, erklärte 12W-62. Also dauert unser Leben noch einen halben Tag und eine Nacht.

Das Raumschiff ist nicht einmal mehr einen Tagesmarsch von uns entfernt, bemerkte Professor Jameson. Es ist bitter, dem Ziel so nahe und doch völlig hilflos zu sein.

Ein Quarischwarm zog über ihren Köpfen dahin. Die Zoromer folgten ihnen mit ihren Blicken. Genau wie sie selbst waren auch die Vögel dem Tod geweiht. Die Nova würde keine Unterschiede machen, vor ihr waren alle gleich.

Wenig später kam der Schwarm wieder zurück. Das Verhalten der Riesenvögel hatte sich geändert. Eben waren sie mit ruhigen, raumgreifenden Flügelschlägen durch den Himmel geeilt, jetzt flatterten sie hektisch fast auf der Stelle, und ihr empörtes Geschrei erfüllte die Luft.

Eins der Riesentiere erstarrte, wie von einem Schlag getroffen, mitten im Flug und stürzte dann krachend in das Geäst der Dschungelbäume. Jetzt erst sahen die Zoromer, daß die Quaris um einen Metallballon gekreist waren. Soeben griff ein zweiter Quari den Ballon an. Er erlitt das gleiche Schicksal wie der erste.

Im gleichen Augenblick drang eine Gedankenbotschaft zu den Zoromern auf den Boden hinab: Unser Detektor nimmt eure Wellen auf, Kameraden! Wir werden in wenigen Augenblicken bei euch sein!

Jameson und seine Gefährten konnten es kaum fassen. Ihre nüchternen Zoromergehirne hatten die Hoffnung auf Rettung längst aufgegeben. Die Gesetze der Wahrscheinlichkeit hatten dagegen gesprochen, und gegen mathematische Eindeutigkeiten konnte sich ein Zoromerverstand nicht auflehnen.

Wenig später schwebte der Ballon über den Köpfen der vier Zoromer. 47X-09 ließ sich an einem Drahtseil zu ihnen hinab.

Professor Jamesons erster Gedanke galt dem Raumschiff. War es wieder flugfähig?

47X-09 hatte gute Nachrichten: Antrieb und Schwerkraftneutralisatoren arbeiten wieder einwandfrei. Da sich 744U-21 nicht völlig auf die Neutralisatoren verlassen will, hat er für zusätzlichen Auftrieb beim Start gesorgt. Er hat …

Das Helium! unterbrach ihn Jameson aufgeregt.

Genau! Wir haben das ganze Schiff damit gefüllt. Zusätzlich wurden noch einige Gastanks außenbords befestigt, die wir kurz nach dem Abheben abwerfen werden. Wenn unsere Berechnungen stimmen, müßte uns so der Start gelingen.

Nun wurden die Zoromer in die Gondel des Ballons gehievt. Es erwies sich als günstig, daß 12W-62 und 6W-438 keine Körper mehr hatten, denn der Ballon hätte das zusätzliche Gewicht von vier kompletten Zoromern nicht tragen können. Das Fluggerät der Maschinenwesen war mit Propellern und einem Ruder versehen, und der Pilot nahm jetzt gelassen Kurs auf das Raumschiff.




Dreizehn Minuten noch



Am Raumschiff angekommen, bot sich dem Professor ein ungewöhnlicher Anblick: Der silberne Rumpf wurde von einem Netz aus Drahtseilen auf dem Boden festgehalten. Die Halteseile waren straff gespannt. Das Schiff schien an seinen Fesseln zu zerren. Das Bild erfüllte den Professor mit neuer Zuversicht. Vielleicht gab es tatsächlich eine Rettung für das Schiff und seine Besatzung.

Nachdem man 6W-438 und 12W-62 mit neuen Körpern und die beiden anderen Zoromer mit frischer Energie versorgt hatte, wurde sofort mit den Startvorbereitungen begonnen.

Jetzt kam es wirklich auf jede Minute an. Der Start mußte beim ersten Mal gelingen  für weitere Versuche würde die Zeit nicht reichen.

Die Maschinenwesen schnallten sich auf ihren Plätzen an. Das war eine notwendige Vorsichtsmaßnahme, denn der Start würde mit einer ungeheuren Anfangsgeschwindigkeit erfolgen.

744U-21 gab das ungeduldig erwartete Zeichen. Das Haltenetz wurde abgesprengt. Wie eine Kanonenkugel schoß das Schiff in den Himmel. Vom ersten Augenblick an machte es rasende Fahrt. Die Maschinenwesen klebten bewegungsunfähig an den Schiffswänden.

Der Antrieb lief auf voller Kraft. Mit unsäglicher Mühe gelang es 20R-654, die Schwerkraftneutralisatoren einzuschalten. Das Helium hatte seine Auftriebswirkung verloren, und das Schiff wurde merklich langsamer. Endlich hatte es die Atmosphäreschicht durchquert.

Würden die Neutralisatoren den Kampf gegen Ajiats kollossale Anziehungskraft gewinnen? Die gesamte Besatzung wurde von diesem einen Gedanken beherrscht.

Dann jedoch ergriff eine neue Erkenntnis von den Maschinenwesen Besitz. Die verhängnisvolle Tatsache war bisher nur 744U-21, dem Kapitän, und 20R-654, dem Steuermann, bekannt gewesen: Das Raumschiff steuerte genau in die dem Untergang geweihte Sonne. Beim Start schon hatte der Bug genau auf die Sonne gezeigt, doch 744U-21 hatte nicht darauf warten können, bis sich der Planet weitergedreht hatte. Dann hätte die Zeit nicht mehr gereicht.

Jetzt flog das Schiff also der Sonne entgegen, und 20R-654 konnte es nicht wagen, den Kurs zu verändern, solange das Schiff den Anziehungsbereich des Planeten noch nicht verlassen hatte. So blieb ihm keine andere Wahl, als das Ruder reglos in seinem Tentakel zu halten und in die strahlende Sonne zu starren.

Im freien Raum konnte sich das Schiff mit mehrfacher Lichtgeschwindigkeit bewegen und so der Nova entfliehen. Aber dazu mußte es erst einmal die lähmende Anziehungskraft des Planeten hinter sich gebracht haben.

Wieder und wieder stellten die Zoromer im Schiff die alles entscheidende Berechnung an: Wieviel Zeit blieb ihnen noch, den freien Raum zu erreichen.

Wir haben noch dreizehn Minuten, verkündete der Professor.

Kursänderung, befahl 744U-21. Fünfundvierzig Grad! Und in fünf Minuten noch einmal fünfundvierzig Grad. Dann kontinuierlich weiterschwenken, bis wir die Sonne hinter uns haben. Der Antrieb bleibt auf voller Kraft. Wenn wir in zwölf Minuten einfache Lichtgeschwindigkeit erreicht haben, können wir es schaffen!

In diesem Augenblick geschieht es! rief Jameson.

Was? fragte 12W-62.

Der Meteoritenschwarm trifft auf die Sonne!

Es ist nichts Ungewöhnliches zu sehen, sagte 12W-62 mit einem Blick auf den fernen Stern.

Wir werden die Nova erst sehen, wenn sie uns eingeholt hat, erklärte 6W-438, denn sie dehnt sich mit Lichtgeschwindigkeit aus.

20R-654 ließ den Geschwindigkeitsmesser keinen Moment aus den Augen.

Wir nähern uns der einfachen Lichtgeschwindigkeit, verkündete er.

Jameson beachtete ihn kaum. Er starrte die Sonne an, die klein und völlig harmlos am Himmel stand. Dabei wußte er, daß sie sich in diesem Augenblick bereits in einen Feuerball von unvorstellbaren Ausmaßen verwandelt hatte, eine höllische Sturmflut, die in Lichtgeschwindigkeit heranbrauste.

Wir haben es fast geschafft! schrie 20R-654. Wir schaff …

Das Schiff war in gleißende, blendende Helligkeit gehüllt. Die Bordwände waren von einem Augenblick zum nächsten glühendrot. Die mechanischen Optiken der Zoromer schlossen sich automatisch, um sich vor dem zerstörerischen Licht zu schützen.

Das ist also das Ende, dachte der Professor, dann sprangen die Schutzblenden wieder auf. Die Bordwände glühten immer noch, aber das mörderische Licht war verschwunden. Statt dessen sah Jameson durch die Heckfenster eine Feuerkugel, die ein Viertel des Himmels ausfüllte.

Die Kugel schrumpfte schnell.

744U-21 war neben den Professor getreten.

Wir sind tatsächlich gerettet, sagte er. Was du dort siehst, ist die Vergangenheit, denn inzwischen fliegen wir mit mehrfacher Lichtgeschwindigkeit. Genau in dem Augenblick, wo uns die Nova einholte, hatten wir die rettende Geschwindigkeit erreicht.

Jameson deutete auf den Stern, der zusehends kleiner wurde. Vielleicht werden wir in vielen vielen Jahren auf Zor stehen und in den Himmel schauen. Dann mag es sein, daß wir am Himmel einen Stern entdecken werden, der für eine kurze Zeit alle anderen überstrahlt. Dann werden wir uns an Ajiat erinnern, jene Welt, auf der wir dem Tod am nächsten waren.
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{1} Bei einer bestimmten Nähe zu einem Planeten wird sein kleinerer Trabant durch die vom größeren Körper ausgehenden Gezeitenkräfte zerstört. Die Anziehungskraft des Planeten wirkt sich unterschiedlich stark auf die Mondoberfläche aus, so daß dieser schließlich nicht mehr von seiner eigenen Schwerkraft zusammengehalten wird. E. Roche bestimmte 1848 die maximale Entfernung zwischen zwei Körpern, bei der dieser Vorgang eintritt. R.s Berechnungen gingen von einer Flüssigkeitskugel aus. Jeffries errechnete 1947 die entsprechenden Werte für einen festen Satelliten. (Anm. d. Übers.)
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Klassiker aus den Pioniertagen der
amerikanischen Science Fiction. Nach
,Das Zeitmausoleum* und , Zwillingswelten*
nun der dritte Band: ,,Metalimond®.
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